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ZUSAMMENFASSUNG
Die Studie „MoFam – Mobi le Medien in 
der Famil ie“ betrachtet das Aufwachsen 
mit digi talen und mobi len Medien von 
Kindern im Alter von 0 bis 10 Jahren in 
verschiedenen Teilstudien. Ziel der Teilstu-
die „Familien-Medien-Monitoring“ (FaMeMo) 
ist es, Aufschluss darüber zu erhalten, 
welche Bedeutung Medien in Famil ien in 
den verschiedenen Altersstadien der Kin-
der haben und wie sich Kinder digitale 
und mobi le Medien im Gesamtkontext der 
sie umgebenden Medienwelt aneignen. 
Das Famil ien-Medien-Monitor ing ist als 
Längsschnittstudie über einen Zeitraum 
von vier Jahren mit sieben Erhebungen 
pro Famil ie angelegt. In jedem Jahr wer-
den dabei zwei Erhebungen durchgeführt, 
um einen kont inuier l ichen Bl ick auf die 
Rol le der Medien in den Famil ien und die 
fami l iären Medienaneignungsprozesse zu 
er langen und Entwicklungen zu erfassen. 
Wie sich zum ersten Erhebungszeitpunkt 
des Famil ien-Medien-Monitor ings zeigte, 
f indet Mediennutzung in den Famil ien zum 
Tei l  in einer r i tual is ierten Art und Weise 
statt. Für die zweite Erhebung wurde ein 
Schwerpunkt auf solche Rituale mit Medien-
bezug gelegt, um herauszufinden, welche 
Rituale in den Famil ien prakt iz iert werden 
und welche Funkt ionen und Bedeutungen 
diese Rituale für die Famil ien und für die 
Kinder haben.
Es wird deut l ich, dass Medienr i tuale ein 
verbindendes Element zwischen Eltern 
und Kindern darstel len können sowie in 
der Regel ein posit ives Er lebnis für die 
Kinder sind. Die Famil ien bedienen sich 
dabei indiv iduel l  und ihren jewei l igen 
Anforderungen im Al l tag entsprechend 
der Vortei le der Medien. Eltern können 
sich mit Hi l fe von Medienr i tualen auf die 
Bedürfnisse ihrer Kinder einstel len und die 
r i tual is ierte Mediennutzung für sich selbst 
oder auch für das Erreichen best immter 
(erz ieher ischer) Ziele nutzbar machen. In 
den Familien finden sich viele verschiedene 
Rituale, die mit verschiedenen Medien 
statt f inden, abhängig vor al lem von den 
Nutzungsgewohnheiten der Eltern. Beson-
ders unterscheiden sich die Medienrituale 
hinsichtl ich ihrer Nutzungssituationen. Sie 
sind sehr eng an den Beziehungsstruk-
turen und Bedürfnissen der einzelnen 
Famil ienmitgl ieder or ient iert und werden 
zum wichtigen Teil des Familienalltags, den 
sie prägen und verändern. Medienr i tuale 
sind oftmals ein zentrales Element der 
Al l tagsstruktur für Eltern und Kinder, die 
r i tual is ierte Mediennutzung wird dabei in 
vielen Fäl len als etwas ganz Besonderes 
oder als Highl ight im Al l tag inszeniert und 
f indet beispielsweise als Tagesabschluss 
vor dem Zubettgehen oder zu anderen 
bedeutsamen Momenten im Al l tag statt.
Für die Famil ien sind  Medienrituale in den 
Funkt ionen, den Al l tag zu struktur ieren, 
Freiräume insbesondere für die Eltern zu 
schaffen, aber auch sie erzieher isch zu 
nutzen, oftmals sehr wertvol l .  Bewusst 
eingesetzt können Rituale mit Medien eine 
Unterstützung im famil iären Al l tag darstel-
len. Viele Rituale haben sich entsprechend 
aus Situat ionen entwickelt, die sich als 
unterstützend und posit iv in verschiede-
nen Al l tagssituat ionen erwiesen haben. 
Insbesondere jüngeren Kindern geben 
Medienrituale Sicherheit, bieten ihnen aber 
auch die Chance, das Gewohnte immer 
wieder zu verlassen und sich dosiert Neuem 
zuzuwenden und sind darüber hinaus in 
vielen Fällen konstituierend für gemeinsame 
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Das Projekt „MoFam – Mobi le Medien in 
der Familie“ betrachtet das Aufwachsen mit 
digitalen und mobilen Medien von Kindern 
im Alter von 0 bis 10 Jahren in verschiede-
nen Tei lstudien. Ziel der Tei lstudie „Famil i-
en-Medien-Monitor ing“ ist es, Aufschluss 
darüber zu erhalten, welche Bedeutung 
Medien in Famil ien in den verschiedenen 
Altersstadien der Kinder haben und wie 
sich Kinder digitale und mobi le Medien 
im Gesamtkontext der sie umgebenden 
Medienwelt aneignen. In der heutigen medi-
at is ierten Welt durchdringen digitale und 
mobi le Medien den Al l tag auch von Kin-
dern, wie erste Einblicke der Studie bereits 
zeigen konnten (vgl. Jochim et al. 2018). 
Die Famil ien sind mit digitalen und mobilen 
Medien ausgestattet, wobei sich Eltern 
den Herausforderungen der Medienerzie-
hung auf unterschiedl iche Art und Weise 
stel len. Es wurde deut l ich, dass manche 
Familien den digitalen und mobilen Medien 
aufgeschlossen gegenübertreten und ihre 
Kinder häuf ig schon früh mit solchen in 
Kontakt kommen, während andere Eltern 
Wert darauf legen, dass ihre Kinder von 
diesen Medien weitestgehend ferngehalten 
werden. Es zeigte sich, dass die eigene 
Vorbildrolle in Bezug auf Mediennutzung und 
der eigene Umgang mit Medien teils kritisch 
hinterfragt werden und sich viele Eltern um 
einen r icht igen Umgang mit Kindern und 
Medien bemühen, dabei aber auch Sorgen 
haben etwas falsch zu machen (vgl. ebd.). 
Die Medienlandschaft verändert sich zuneh-
mend zu einem individual is ierten Umgang 
mit Medien; speziel le Apps für Kinder, 
Geräte wie TipToi , platt formübergrei fend 
verfügbare Kindersendungen und das 
Vorhandensein mehrerer digi taler Geräte 
in den Haushalten können das gemein-
same famil iäre Fernseherlebnis verändern 
und bieten sich besonders dafür an, auch 
alleine vom Kind genutzt zu werden. Daher 
ist die Beschäftigung damit, wie sich in der 
Mediennutzung von Kindern gemeinsames 
Er leben gestaltet und welche Bedeutung 
Mediennutzung für Famil ien und die Bezie-
hungen der Kinder zu ihren engsten Bezugs- 
personen hat, besonders interessant.
Wie sich zum ersten Erhebungszeitpunkt 
des Famil ien-Medien-Monitor ings zeigte1, 
f indet Mediennutzung in den Famil ien zum 
Tei l  in einer r i tual is ierten Art und Weise 
statt. Für die zweite Erhebungswelle wurde 
ein Schwerpunkt auf solche Rituale mit 
Medienbezug gelegt, um herauszuf inden, 
welche Rituale sich zeigen und welche 
Funkt ion und Bedeutung diese Rituale für 
die Famil ien und speziel l  für die Kinder 
haben. Im folgenden Kapitel wird def iniert 
und dargelegt was in dieser Studie unter 
„Ritualen“ gefasst wird. Anschließend wird 
das methodische Vorgehen er läutert. Bei 
der folgenden Darstel lung der Ergebnisse 
wird zunächst darauf eingegangen, welche 
Medienr i tuale in den Famil ien des Panels 
zu f inden sind und wie diese sich gestal-
ten. Darauffolgend werden Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten zwischen den 
Medienritualen mit analogen und digitalen 
Medien herausgearbeitet. Weiterhin wird 
auf die Funkt ion und Bedeutung dieser 
Rituale für die Eltern und Kinder in den 
Famil ien eingegangen und schließl ich wird 




















1 Die tei lnehmenden Famil ien des Famil ien-Medien-Monitorings werden über einen Zeitraum von vier Jahren 





























Betrachtet man den Begri f f  „Ritual“, zeigt 
sich schnell seine vielfältige Verwendung in 
der Al l tagssprache, dabei wird meist eine 
al l tägl iche Routine mit einer besonderen 
Bedeutung versehen. So wird das mor-
gendl iche Kaffeetr inken zum „Ritual“, da 
es nicht nur um das Tr inken des Kaffees 
geht, sondern herausgestel l t  werden sol l , 
wie wicht ig diese Routine ist, da es bei-
spielsweise zugleich den Start in den Tag 
symbol is iert. Im Al l tagsverständnis zeigt 
sich das Ritual insbesondere als zeremoni-
el les Geschehnis (vgl. Linke 2011, S. 84). 
Nähert man sich dem Begri f f  aus einer 
wissenschaftlichen Perspektive wird schnell 
k lar, dass der Begri f f  „Ritual“ nicht le icht 
zu fassen ist und über eine Def ini t ion und 
die Anwendung des Begriffes „kaum Einig-
keit herrscht“ (Grimm/Neef/Zöl lner 2011, 
S. 8). Der Begri f f  des Rituals spielt aber 
gerade in der pädagogischen Forschung 
eine große Rol le für die Untersuchung der 
Praxis in Famil ien und in weiteren Sozial i -
sat ionsinst i tut ionen (vgl. u. a. Wulf/Zir fas 
2004). Möchte man also mit dem Begri f f 
„Rituale“ arbeiten, wird schnel l  deut l ich, 
dass es eine gute Basis für ein gemein-
sames Verständnis braucht, was genau 
eigent l ich mit „Ritual“ gemeint ist und wie 
es sich von Gewohnheiten oder Routinen 
begriffl ich unterscheidet. Nachfolgend wird 
beschrieben, wie der Begriff in dieser Stu-
die verwendet wird.
Al lgemein können Rituale als „kommu-
nikat ive Handlungen, die in Ablauf und 
Ausformung der verwendeten Gesten, per-
formativen Sequenzen sowie der gegebe-
nenfalls gesprochenen Texte üblicherweise 
genau geregelt sind“ (Lersch 2011, S. 14), 
def iniert werden. Dabei hat ein Ritual als 
Handlung einen Zweck durch einen Sym-
bolgehalt, der sich in seinem performativen 
Charakter begründen lässt (vgl. ebd.). Das 
Ritual muss für die Beteil igten verständlich 
bzw. vertraut sein, um seinen Symbolge-
halt zu verstehen. Für die Analyse von 
Medienkommunikat ion können Rituale als 
„performative Handlungsmuster“ aufgefasst 
werden, deren symbol ische Ordnung in 
einer sozialen Gruppe reproduziert und „in 
gemeinschaftl ichen Handlungen repräsen-
t iert und verkörpert“ (Grimm/Neef/Zöl lner 
2011, S. 8) werden. Zentrale Elemente von 
Ritualen sind „Sinnproduktion und Selbst-
vergewisserung“ (ebd.). In Ritualen zeigen 
sich insbesondere auch soziale Kompo-
nenten, die sich symbolisch im Austausch 
zwischen Menschen ausdrücken, meist auf 
dieselbe wiederkehrende Art und Weise, 
dabei geben sie „Aufschluss über das Ver-
hältnis, die Beziehung zwischen Menschen 
und Menschengruppen“ (Linke 2011, S. 84). 
Rituale können pr inzipiel l  unterschieden 
werden nach Makroritualen zwischen sozi-
alen Gruppen, Mesori tualen als Rituale 
interpersonaler Interakt ion, die zwischen-
menschliches Zusammentreffen normieren, 
und Mikror i tualen, die sich als performati-
ves Ausführen von Codes und Symbolen 
im al l tägl ichen Sprachgebrauch und kom-
munikativen Austausch fassen lassen (vgl. 
Linke 2011, S. 86; Lersch 2011, S. 15). 
In Ritualen kann ausgedrückt werden, was 
ansonsten sehr umfangreich geäußert wer-
den müsste und sie können von „erhebl i -
chen emotionalen Qualitäten begleitet sein“ 
(Linke 2011, S. 86). Rituale unterscheiden 
sich insgesamt also dadurch von Gewohn-
heiten, dass sie für die Betei l igten subjek-
tive Bedeutung haben und eine emotionale 
Komponente beinhalten (vgl. ebd., S. 87). 
Durch die im Ritual festgelegten Regeln 
und eine andauernde Fortführung von 
2 DEFINITION (MEDIEN-)RITUALE Ritualen kann eine Konstanz im Verhalten 
der betei l igten Personen erfolgen und 
bei Veränderungen und neuen Situat io-
nen eine Erleichterung in der Orient ierung 
geschaffen werden. Die Regeln können 
einerseits verpf l ichtend sein, anderer-
seits das Verhalten anderer einschätzbar 
machen, wodurch sich das Individuum und 
die Rol len in Gruppen oder Beziehungen 
fest igen können. Insgesamt kann so das 
Gefühl von Zugehörigkeit zu einer Gruppe 
gestärkt werden (vgl. ebd.). Diese Eigen-
schaft von Ritualen ist insbesondere für 
die vorl iegende Studie interessant, da dies 
große Bedeutung für Famil ien haben kann. 
In Famil ien können eine Famil ienident i tät 
konstituiert und famil iäre Beziehungsstruk-
turen reproduziert werden. Die Beziehungen 
in der Famil ie können über r i tuel le Struk-
turen gestärkt werden. 
Für den vor l iegenden Bericht stehen die 
Rituale im Fokus, die innerhalb der Familien 
im Zusammenhang mit Medien stattf inden. 
Durch die zunehmende Mediat is ierung 
des Al l tags von Famil ien etabl ieren sich 
Rituale auch zunehmend mit digitalen und 
mobi len Medien. Die Aneignung und der 
Gebrauch von Medien sind Tei l  fami l iärer 
Beziehungen und können r i tual is iert von 
Bedeutung für diese Beziehungen sein. 
Medien als Bestandtei le von Kommunika-
t ion innerhalb von sozialen Beziehungen 
prägen diese Prozesse (vgl. Linke 2011, 
S. 83). Insbesondere wenn Eltern Medien 
zur Al l tagsstruktur ierung einsetzen, kann 
der Umgang mit Medien das Famil ienle-
ben mitkonstruieren (vgl. Fleischer 2014, 
S. 309). Für das Aufwachsen junger Men-
schen spielen Medienr i tuale folgl ich eine 
Rolle, so ist „in der modernen Gesellschaft 
jugendl iche Ident i tätsentwicklung (auch) 
durch den Charakter der Medienr i tual i tät 
gekennzeichnet. In ihrem rituellen Handeln 
verschwinden Jugendl iche nicht, sondern 
br ingen sich selbst hervor.“ (Fi l ipovi  
2011, S. 36) Beim durch Medienr i tuale 
geprägten Aufwachsen gestalten Kinder 
sowie Jugendl iche r i tuel le Handlungen 
akt iv, sie konst i tuieren somit Ident i tät 
und Beziehungen zu Eltern, Peers oder 
Lehrkräften (vgl. Linke 2011, S. 93). So 
können sich Jugendl iche mit der r i tuel len 
Nutzung mobiler Medien etwa einen Raum 
für die Emanzipation vom Elternhaus schaf-
fen und Medienr i tuale können Kinder und 
Jugendl iche bei der Bewält igung von Ent-
wicklungsaufgaben unterstützen (vgl. Linke 
2011, S. 93). Best immte Formen mobi ler 
Kommunikation, die sich in der Aneignung 
und im Gebrauch mobi ler Medien ausdrü-
cken, können „insbesondere Jugendlichen 
zum Ausdruck ihrer Zugehörigkeit zu einer 
spezif ischen Gruppe und zur Abgrenzung 
zu anderen“ (ebd., S. 89) dienen. Bei-
spielsweise kann dies in einer spezifischen 
Form von Kommunikation durch bestimmte 
Grußworte, Anreden, Spitznamen, Wort-
spiele oder Witze erfolgen, also Aspekte 
ritueller Interaktion, die mit mobilen Medien 
statt f inden (vgl. ebd.).
Es zeigt sich insgesamt, dass Medien 
auf verschiedenen Ebenen r i tual is iert 
in Gebrauch sind, dabei verschiedene 
Aspekte des Alltags und der Lebenswelten 
der Kinder relevant sind (vgl. ebd., S. 93). 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, 
dass für Medienr i tuale bzw. r i tual is ierte 
Mediennutzung in Familien die Prozesse des 
Medienwandels, also der Mediat is ierung, 
zu berücksichtigen sind, die Bedeutung der 
Strukturen sozialer Beziehungen sowie die 
Einbettung in den Alltag, in dem Medienge-
brauch stattfindet (vgl. ebd., S. 93). Rituale 
sind insgesamt Prozesse, die „soziale und 
symbolische, performative sowie aktive und 
emotionale Momente beinhalten“ (ebd.). Für 
den vorl iegenden Bericht sollen Rituale mit 
Medienbezug synonym als „Medienrituale“ 



























































3 ERKENNTNISINTERESSE und METHODISCHES
 VORGEHEN
Die Teilstudie „Familien-Medien-Monitoring“ 
(FaMeMo) nimmt die Mediennutzung von 
Kindern zwischen 0 und 8 Jahren in den 
Fokus. In einer Längsschnittstudie werden 
20 Famil ien bayernweit von 2017 bis 2020 
begleitet, um nachzuvol lz iehen, welche 
Rolle mobile Medien und das Internet in den 
ersten Lebensjahren spielen und wie Eltern 
ihre Kinder bei deren ersten Medienerfah-
rungen begleiten. Die Längsschnittstudie 
ist über vier Jahre mit sieben Erhebungen 
pro Famil ie angelegt (vgl. Abb. 1). 
Ziel des Famil ien-Medien-Monitor ings ist 
es, Aufschluss darüber zu erhalten,
• welche Bedeutung Medien in Famil ien 
mit Kindern im Altern von 0 bis 8 Jah-
ren in den verschiedenen Altersstadien 
haben,
• wie sich Kinder vom Säuglingsalter bis 
zum mitt leren Grundschulalter mobi le 
Medien und das Internet im Gesamtkon-
text der sie umgebenden Medienwelt 
aneignen,
• welche Rolle hier die Familienmitglieder 
und engen Bezugspersonen spielen und
• welche Bedeutung die Kindertagesbe-
treuung dabei hat.
Für das Familien-Medien-Monitoring sind die 
forschungsleitenden Fragen entsprechend:
• Welche Bedeutung haben Medien in 
Famil ien mit Kindern im Alter von 0 
bis 8 Jahren in den verschiedenen 
Altersstadien?
• Wie eignen sich Kinder vom Säugl ing-
salter bis zum mitt leren Grundschulal-
ter mobi le Medien und das Internet im 
Gesamtkontext der sie umgebenden 
Medienwelt an?
• Welche Rolle spielen in diesen Zusam-
menhängen Familienmitglieder und enge 
Bezugspersonen?
• Welche Haltungen haben Eltern in 
Bezug auf digi tale und mobi le Medien 
sowie bezügl ich Medienerziehung?
• Welche Bedeutung haben in diesen 
Kontexten Kindertageseinr ichtungen?
• Wird Unterstützungsbedarf vonseiten der 
Eltern kommuniziert und welche Fragen 
und Herausforderungen benennen sie? 
Im Rahmen der Tei lstudie werden neben 
gleichbleibenden Fragestel lungen, mit 
denen Entwicklungen erfasst werden sol-
len, zusätzliche Schwerpunkte in der Erhe-
bung gesetzt, um vert iefende Einbl icke in 
bestimmte Bereiche zu erlangen. Der erste 
Schwerpunkt war in der zweiten Erhebung 
das Thema „Rituale mit Medien“. 
Für diesen Schwerpunkt wurde folgenden 
Forschungsfragen nachgegangen:
• Welche Rituale mit Medienbezug wer-
den in den Famil ien prakt iz iert? Wie 
gestalten sich diese Rituale?
• Welche Rol le spielen Rituale mit ana-
logen Medien im Vergleich zu Ritualen 
mit digi talen und mobi len Medien?
• Welche Funkt ionen haben die Rituale 
mit Medien in den Famil ien?
Das Famil ien-Medien-Monitor ing ist als 
Längsschnittstudie über einen Zeitraum 
von vier Jahren mit sieben Erhebungen 
pro Famil ie angelegt. In jedem Jahr wer-
den dabei zwei Erhebungen durchgeführt, 
um so einen kontinuier l ichen Bl ick auf die 
Rol le der Medien in den Famil ien und die 
fami l iären Medienaneignungsprozesse zu 
er langen und Entwicklungen zu erfassen.
3.1 ANLAGE des FAMILIEN-MEDIEN-MONITORINGS 
 und SAMPLEBILDUNG
• Welche Bedeutung hat diese Form von 
Medienhandeln für das Fokuskind?
• Welche Rol le spielen die Rituale mit 
digi talen und mobi len Medien für 
die Aneignung mobi ler Medien des 
Fokuskindes?
Nachfolgend wird die Zusammensetzung 
des Samples präsent iert und es werden 
die Erhebungsinstrumente und ihr Einsatz 
beschrieben.
Abbi ldung 1: Erhebungen des Famil ien-Medien-Monitor ings
ERHEBUNGEN ZEITRÄUME
1. Erhebung Juni bis Oktober 2017
2. Erhebung November bis Dezember 2017
3. Erhebung Mai bis Juni 2018
4. Erhebung Oktober bis November 2018
5. Erhebung voraussicht l ich Sommer 2019
6. Erhebung voraussicht l ich Winter 2019
7. Erhebung voraussicht l ich Sommer 2020
Um viel fä l t ige Perspekt iven auf das For-
schungsfeld einzufangen, erfolgt die Zusam-
menstel lung der St ichprobe dif ferenziert 
nach Alter und Geschlecht der Kinder, nach 
infrastrukturellen Rahmenbedingungen der 
Haushalte (städtische Kontexte, ländl iche 
Räume) sowie nach Ausbildungshintergrün-
den der Eltern. Demgemäß wird eine selek-
t ive, kr i ter iengeleitete Quotenst ichprobe 
nach soziodemograf ischen Merkmalen 
gebi ldet (vgl. Akremi 2014, S. 273). Ziel 
dieser Vorgehensweise ist es, Menschen 
mit verschiedenen Kontexten einzubeziehen 
und so einen mögl ichst di f ferenzierten 
Einbl ick in fami l iäre Lebenssituat ionen zu 
bekommen. Die Studie bezieht sich auf 
den regionalen Raum Bayern als gesel l -
schaftlichen, politischen und ökonomischen 
Lebenskontext.
Als wicht iges Kri ter ium wird nach dem 
Alter der Kinder di f ferenziert, um für den 
FaMeMo-Zeitraum der ersten Lebensjahre 
hinreichende Erkenntnisse bezügl ich der 
Medienaneignung in den verschiedenen 









































































werden Kinder, die zum Zeitpunkt der ers-
ten Erhebung mindestens 1 Jahr, maximal 
aber 4 Jahre alt sind. So werden die ältes-
ten Fokuskinder zum Zeitpunkt der letzten 
Erhebung 8 Jahre alt sein. Dies ermöglicht 
den unmittelbaren Übergang zum ersten 
Studientei l ,  der sich in der empir ischen 
Studie Famil ien mit 8- bis 14-Jährigen 
widmete (vgl. Wagner et al. 2016). 
Für das Famil ien-Medien-Monitor ing wur-
den 20 Famil ien gesucht, das Sampl ing 
wurde als Quotenstichprobe angelegt und 
auf die Erfüllung der Kriterien ausgerichtet.2 
Da sich das FaMeMo über einen relat iv 
langen Zeitraum erstreckt, ist davon aus-
zugehen, dass nicht al le Famil ien bis zum 
Projektende teilnehmen werden. Das Panel 
startete 2017 mit 20 Famil ien, wodurch 
sichergestellt werden soll, dass das kalku-
l ierte Ziel, zwölf Famil ien vier Jahre lang zu 
begleiten, erreicht wird. Eine sogenannte 
Panelmortalität, das heißt, die Wahrschein-
lichkeit einiger Ausfälle von Familien, findet 
demnach bereits in der Samplebi ldung 
Berücksichtigung (vgl. Stein 2014, S. 144).
Abbi ldung 2: Zusammensetzung des Samples nach Kri ter ien
Kriterium Geburtsjahr Gesamt
2016 2015 2014 2012-2013
Anzahl der Fokuskinder 6 3 6 5 20
Geschlecht Fokuskind 
(m/w)
2/4 2/1 3/3 2/3 9/11
Infrastrukturel ler 
Bezugsraum (Stadt/Land)3
4/2 0/3 3/3 3/2 10/10
Bi ldungshintergrund
 Eltern (höher/niedr iger)
3/3 2/1 2/4 3/2 10/10
2 Eine detai l l ierte Darstel lung des Samples f indet sich im Anhang.
3 Unter den Bezugsraum Land werden ländl iche Räume und Kleinstädte gefasst, der Bezugsraum Stadt 
meint mitt lere und große Städte.
Längsschnittstudien bieten durch die 
regelmäßigen Erhebungszeitpunkte die 
Mögl ichkeit, t iefe Einbl icke in indiv iduel le 
Lebenswelten zu bekommen. Das Fami-
l ien-Medien-Monitor ing als sogenannte 
Panel-Erhebung ziel t  darauf ab, mit den-
selben Gesprächspersonen über einen 
längeren Zeitraum mehrfach zu sprechen 
und dabei den Fokus auf gleichbleibende 
Themenschwerpunkte zu legen (vgl. Stein 
2014, S. 144). In den Erhebungen werden 
verschiedene Erhebungsinstrumente ein-
gesetzt, um dem Forschungsgegenstand 
mögl ichst umfassend begegnen zu kön-
nen. Kern des FaMeMo sind in al len Erhe-
bungen lei t fadengestützte Interviews mit 
3.2 ERHEBUNGSINSTRUMENTE und 
 DURCHFÜHRUNG 
Mitgliedern der Famil ien, insbesondere mit 
den Eltern. Der thematische Kernbestand 
der Interviews gl iedert sich in folgende 
Aspekte: die al lgemeine Lebenssituat ion, 
die Rolle der Medien im Famil ienal ltag, die 
Mediennutzung und Medienerziehung in 
den Famil ien, schl ießl ich der Unterstüt-
zungsbedarf der Famil ien in Bezug auf 
Medien, mit den Bereichen Erziehungspart-
nerschaft zwischen Eltern und Kindertages-
einr ichtungen sowie Informationsbedarfe 
der Eltern. Neben den leit fadengestützten 
Interviews werden zu Beginn der Gesprä-
che Kurzfragebögen von den Interviewten 
ausgefül l t .  Dabei werden demograf ische 
Daten erhoben, die Betreuungssituat ion 
des Fokuskindes, die beruf l iche Tät igkeit 
der Eltern sowie der Besitz der Famil ie an 
Mediengeräten, um so kontinuierlich Verän-
derungen festzuhalten. Zu jedem Interview 
werden zudem Gedächtnisprotokol le von 
den Interviewenden angefert igt, in denen 
Beobachtungen, Auffäl l igkeiten sowie 
eventuel le relevante Aussagen außerhalb 
der Aufnahme der Interviews festgehalten 
werden.
Bei Bedarf werden diese Erhebungsinst-
rumente ergänzt, um Themenbereiche zu 
konkret is ieren oder spezif ische Schwer-
punkte zu setzen. Für die erste Erhebung 
wurde zum Einst ieg im Rahmen der Inter-
views ein „Medienhaus“ eingesetzt, als 
Anregung für die Auseinandersetzung mit 
der Medienausstattung und Mediennutzung 
der Familien. Zu verschiedenen Erhebungs-
zeitpunkten wird ein Schwerpunktthema 
gesetzt. In der zweiten Erhebung war dies 
das Thema „Rituale mit Medien“. Im Vorfeld 
der Interviews wurde den Familien dazu ein 
Tagebuch zugesandt, das auch als Anreiz 
diente, um im Interview darüber zu spre-
chen. Die Famil ien wurden gebeten, darin 
schrift l ich den Verlauf eines gewöhnlichen 
Tages in Bezug auf ihre Mediennutzung 
festzuhalten. Das Tagebuch wurde im 
Interview aufgegri f fen und durch Fragen 
nach weiteren regelmäßigen, gemeinsamen 
Akt iv i täten der Eltern mit dem Fokuskind 
sowie der Frage danach, was an der 
gemeinsamen Mediennutzung als schön 
und posit iv er lebt wurde, ergänzt. 
Die Gespräche werden von geschulten 
Interviewerinnen und Interviewern geführt. 
Sie f inden in der Regel bei den Famil ien zu 
Hause statt. Zu jedem Erhebungszeitpunkt 
ist es nötig, Rücksicht auf die je aktuel len 
Situat ionen der Famil ien zu nehmen und 
entsprechend f lexibel vorzugehen. Ver-
änderungen in den Gesprächsdynamiken 
sowie die Dauer der Gespräche,4 die sich 
durch unterschiedl iche Konstel lat ionen in 
der Erhebungssituat ion ergeben, werden 
im Nachgang der Erhebungen ref lekt iert 
und kontextual is iert. Die aufgezeichneten 
Interviews werden vol lständig transkribiert 
und anonymisiert. Anschließend werden die 
Transkr ipte der Audioaufnahmen mit Hi l fe 
der Analysesoftware MAXQDA codiert. Auf 
Basis der theoret ischen Vorarbeiten wird 
dedukt iv ein Codebaum entwickelt, der 
weiterführend indukt iv aus dem Mater ia l 
heraus mit Codes ergänzt wird. Codierte 
Aussagen werden anschließend im Hinblick 
auf die Fragestel lungen des Forschungs-
vorhabens paraphrasiert und interpret iert. 
Dieser letzte Schrit t f indet unter Einbezug 
al ler dokumentierten Mater ia l ien statt.









































































4 WELCHE MEDIENRITUALE gibt es in den 
 FAMILIEN? 
Wie sich in der ersten Erhebung zeigte, 
sind die Famil ien des Panels umfangreich 
mit digi talen Mediengeräten ausgestattet 
und es wurde deut l ich, dass digitale und 
mobi le Medien Tei l  des fami l iären Al l tags 
geworden sind (vgl. Jochim et al. 2018, 
S. 13). Die Ausstattung mit Mediengerä-
ten lässt nicht unbedingt Rückschlüsse 
auf deren Nutzung zu. Die Famil ien gehen 
sehr unterschiedl ich mit den Medien um, 
insbesondere was deren Nutzung durch 
die Kinder betr i f ft. Ebenso unterschiedlich 
zeigt sich auch die Medienerziehung in 
den Famil ien. So führen einige Eltern ihre 
Kinder schon früh an digitale und mobi le 
Medien heran und auch die Regeln bezüg-
l ich digitaler und mobi ler Medien werden 
sehr unterschiedlich in den Familien gesetzt 
(vgl. ebd.). Auffäl l ig war in den meisten 
Famil ien, dass Mediennutzung häuf ig 
r i tual is iert abläuft und diese r i tual is ierte 
Mediennutzung auf verschiedene Art und 
Weise, mit unterschiedl ichen Regeln und 
Inhalten und in verschiedenen Situationen 
gestaltet wird. Entsprechend wurde für 
die zweite Erhebung ein Schwerpunkt auf 
diese Rituale gelegt. Für die Erhebung zum 
Thema Rituale mit Medien wurde zunächst 
vorab ein Medientagebuch an die Eltern 
geschickt (vgl. Kap. 3). Diese Tagebücher 
wurden von zwölf der 18 Famil ien aus-
gefül l t .  Die rest l ichen Famil ien hatten die 
Tagebücher zwar nicht ausgefül l t ,  aber 
zumindest angeschaut und sich nach 
eigenem Bekunden auch Gedanken dazu 
gemacht. Die Tagebücher dienten dann 
auch als Grundlage für das lei t fadenge-
stützte Interview. Im folgenden Kapitel wird 
zunächst dargestel l t ,  welche Rituale mit 
Medienbezug in den Famil ien prakt iz iert 
werden. Dabei werden die Rituale und ihre 
kontextuelle Einbindung in die Familien und 
deren Al l tag beschrieben. 
4.1 DARSTELLUNG der ERGEBNISSE: 
 VIELFALT der RITUALE
der Kinder schon früh in Kontakt kommt. 
Als zentrales Gerät, das für al le zusam-
men nutzbar ist und meist im Wohnzimmer 
steht, während die Kinder nebenher spie-
len können, bietet es sich besonders für 
ritualisierte Mediennutzung in den Famil ien 
an. Durch die tei lweise vorhanden Smart-
TVs oder die Aufrüstung von Fernsehern, 
mit beispielsweise einem Fire TV-Stick 
von Amazon , können Mediatheken und 
Apps genutzt werden und so geziel t auch 
auf dem Fernsehgerät jederzeit die Lieb-
lingssendungen rezipiert werden. Wird das 
l ineare Fernsehprogramm genutzt, bietet 
dieses einen zeitlichen Rahmen, der schnell 
zu einer regelmäßigen Nutzung und letzt-
l ich zur Struktur ierung des Famil ienal l tags 
führen kann.
Bei Famil ie Beckmann5 dürfen die drei 
Kinder im Alter von 5 (Fokuskind), 8 und 
11 Jahren jewei ls eine halbe Stunde fern-
sehen, sobald sie zu Hause sind. Da die 
Kinder zu unterschiedl ichen Zeiten nach 
Hause kommen, kann so jedes Kind in Ruhe 
jewei ls seine präfer ierte Sendung sehen. 
Der einzige Fernseher der Famil ie steht 
im Wohnzimmer und jedes der Kinder hat 
seine eigene Lieblingssendung. Meist wird 
aber einfach ein Kindersender ausgewählt, 
der Favori t  der Kinder ist Disney Junior . 
Die Mutter ist nicht mit dabei, wenn die 
Kinder fernsehen, sondern kümmert sich 
um das Essen oder den Haushalt, ist aber 
grei fbar. Auch bei Famil ie Unger gibt es 
ein Ritual, das eng mit dem Fernseher in 
Verbindung steht. Jeden Sonntagmorgen 
kommen Tochter Lea (2 Jahre alt) und ihre 
beiden Geschwister (6 und 8 Jahre) zu 
ihren Eltern ins Bett und es wird gemeinsam 
auf dem Schlafzimmerfernseher der Eltern 
Bibi und Tina  und anschl ießend Löwen-
zahn  angesehen. Ein anderes Sonntag-
morgen-Famil ien-Ritual in Verbindung mit 
dem Fernsehen pf legt Famil ie Lindmül ler. 
Jeden Sonntag geht die ganze Famil ie in 
die Kirche, anschl ießend schaut der Vater 
mit den Kindern von 11.30 Uhr bis 12 Uhr 
Die Sendung mit der Maus  an, während 
die Mutter das Mittagessen zubereitet. 
Wochentags gibt es das Ritual, dass die 
Kinder jeden Abend vor dem Zubettgehen 
noch fernsehen dürfen. Die Kinder müssen 
sich ab 18.45 Uhr bettfert ig machen und 
sobald sie fert ig sind, dürfen sie noch bis 
19.30 Uhr Kinderfernsehen schauen. An 
Hei l ig Abend gibt es zudem die Tradit ion, 
dass am Nachmittag die Kinder fernsehen 
dürfen, wenn Sendungen wie Michel aus 
Lönneberga  laufen. Als weiteres Ritual 
bezeichnet Frau Lindmüller, dass bei länge-
ren Autofahrten Hörspiele angehört werden. 
Auch Famil ie Walter hat ein Medienr i tual, 
das mit dem Famil ienfest Weihnachten in 
Verbindung steht. So schaut die Famil ie 
in der Vorweihnachtszeit tägl ich auf KiKA 
die Sendung Beutolomäus und der Weih-
nachtsmann , die bis Weihnachten in 24 
Episoden zur selben Zeit am Abend läuft. 
Die Famil ie hat sich auch die zugehörige 
DVD zugelegt, um unabhängiger von der 
festen Sendezeit zu sein. Die Sendung 
wurde schon mit den älteren Geschwistern 
(6, 13 und 17 Jahre) gesehen und nun 
eben auch mit Fokuskind Lena (4 Jahre). 
Ebenfal ls r i tuel le Mediennutzung mit dem 
Fernseher gibt es bei Famil ie Kindermann. 
Tochter Lena (5 Jahre) schaut tägl ich das 
Sandmännchen sowie Ben & Hol ly . Das 
Sandmännchen wird am Fernseher über 
eine App mit dem Amazon Fire TV St ick 
abgerufen und wird auch mal vor dem Mit-
tagessen oder nachmittags gesehen, Ben 
& Hol ly  dagegen ist in der Regel Tei l  des 
abendlichen Bettgeh-Rituals. Für Lena heißt 
das, dass sie sich eine Folge anschauen 
darf und dann ins Bett muss. Ritual is iert 
ist darüber hinaus das gemeinsame Musik-











































ist. In diesem Kapitel werden zunächst die 
verschiedenen medienbezogenen Rituale 
vorgestel l t ,  anschl ießend werden diese 
nach verschiedenen Aspekten betrachtet.
Der Fernseher als familiärer Mittelpunkt
Eine wicht ige Rol le in der r i tual is ierten 
Mediennutzung spielt in vielen Familien der 
Fernseher, der in den meisten Haushalten 
vorhanden ist und mit dem der größte Tei l 
Betrachtet man die Rituale mit Medienbezug 
in den Famil ien, zeigt sich zunächst, dass 
in al len Famil ien solche Rituale zu f inden 
sind. Wie sich die Rituale gestalten und 
welche Medien dabei zum Einsatz kommen, 
ist aber zum Teil sehr unterschiedlich. Auch 
bei gleichen Medien unterscheidet sich 
die Gestaltung der Rituale in den Famil ien 
stets, so dass jedes Ritual mit digi talen 
und mobilen Medien für sich zu betrachten 





























g laube ich heißt das, der lebt da, das 
ist so eine Mama, Papa und Schwester, 
das Leben ist super und al les ist gut.“ 
Zwar spielt bei Famil ie Witt der Fernseher 
eine zentrale Rolle im Alltag, al lerdings hat 
der Vater sein eigenes medienbezogenes 
Ritual mit seinem Sohn. Das Ins-Bett-Brin-
gen übernimmt der Vater und l iest zum 
Einschlafen Geschichten vor. Oftmals wird 
dafür der E-Book-Reader verwendet anstatt 
des klassischen Buchs. Die Einbindung 
eines E-Book-Readers für das abendl iche 
Vorlesen findet sich in keiner anderen Fami-
l ie des Samples. 
Laptop und Computer als Fernsehersatz
Die Famil ien, die keinen Fernseher besit -
zen, geben der Rezeption audiovisuel ler 
Medien einen besonderen Rahmen. Die 
Nutzung findet in diesen Famil ien fast aus-
schl ießl ich in r i tual is ierter Weise statt. Bei 
Famil ie Flacher dürfen die Kinder tägl ich 
eine Stunde gemeinsam auf dem Laptop 
Videos oder Serien anschauen. Da die 
Famil ie keinen Fernseher besitzt und die 
Eltern digitale Medien weitestgehend von 
ihren Kindern fernhalten möchten, werden 
nur einmal tägl ich im Arbeitszimmer am 
Laptop Videos geschaut. Sohn Niklas (2 
Jahre) und Tochter Valent ina (6 Jahre) 
dürfen sich jewei ls ein Video aussuchen, 
dass sie sehen wol len und das Video 
der bzw. des anderen mit ansehen. Die 
ältere Valent ina nimmt dabei Rücksicht 
auf ihren kleinen Bruder, indem sie etwas 
anschaut, das auch für Niklas geeignet 
ist. Die Videos werden meist bei YouTube 
ausgewählt: Niklas sieht gerne Tom der 
Abschleppwagen, zusammen wird auch 
gerne Pippi Langstrumpf  oder Pumuckl 
ausgewählt. Die Kinder werden während 
des täglichen Videoschauens von der Mut-
ter al leine gelassen. Sie nutzt die Zeit, um 
sich hinzulegen oder etwas im Haushalt zu 
Bei Famil ie Berger hat es sich zum Ritual 
entwickelt, dass die Kinder (1 und 6 Jahre) 
jeden Abend zusammen mit ihrem Vater 
Zeichentrickfi lme anschauen, während die 
Mutter nach dem Abendessen die Küche 
aufräumt. Herr Berger sei müde nach der 
Arbeit und könne sich so erholen und 
zugleich Zeit mit den Kindern verbr ingen. 
Familie Durr hört täglich nach dem Aufstehen 
Internetradio über den Laptop. Pia (3 Jahre) 
hat ansonsten keinen regelmäßigen Medien- 
kontakt tagsüber, erst abends darf sie nach 
dem Abendessen fernsehen bis ihr Bruder 
Titus (1 Jahr) im Bett ist. Manchmal, wenn 
ihr Vater schon zu Hause ist und Frau Durr 
kocht, darf sie auch schon früher fernsehen. 
Ihre Lieblingssendungen sind PJ Masks und 
Doc McStuffins. Im Bett wird noch ein Buch 
vorgelesen, das „Hauptr i tual“ laut Mutter. 
Bei Famil ie Lemann darf Tochter Emily 
(3 Jahre) täglich alleine fernsehen, während 
die Mutter am Abend kocht. Ein anderes 
Ritual ist laut der Mutter das Schauen von 
Kinderf i lmen oder Serien auf dem Tablet 
oder dem Fernseher.
Im Gegensatz zum häuf igen Ritual, das 
dar in besteht, dass die Kinder vor dem 
Zubettgehen fernsehen dürfen, dient das 
gemeinsame Fernsehen bei Famil ie Witt 
dem Wachwerden. Sohn Damian (2) steht 
an den Werktagen gemeinsam mit Frau Witt 
auf und es wird gemeinsam auf der Couch 
warme Milch bzw. Kaffee getrunken und 
Damian darf sich seine Liebl ingssendung 
Paw Patrol ansehen: 
„Also, wir stehen wirkl ich in der Früh‘ 
auf, und dann halt erstmal zum Wach-
werden. Ich tr inke meinen Kaffee, er 
tr inkt seine Mi lch, dann schauen wir 
halt dann sein Paw Patrol  da an, je 
nachdem, wie lange es dann dauert. 
Manchmal kommt danach noch irgend 









dass zum Einschlafen auf dem Handy 
Videos angesehen werden, bleibt keine 
Zeit mehr für zusätzl iches Vorlesen, wie 
Frau Brandt ber ichtet.
Eine Besonderheit zeigt sich bei Famil ie 
Huber. Hauptsächl ich werden bei Fami-
l ie Huber Bücher und Musik r i tual is iert 
eingesetzt. Die Famil ie pf legt ein Ritual 
mit einem Gerät, das so ansonsten noch 
in keiner anderen Famil ie vorkommt. Als 
Bettgeh-Ritual hat die Famil ie eine Play-
l ist mit ruhiger Musik erstel l t ,  die sie von 
ihrem Amazon Echo Alexa abspielen lässt. 
Die „Guten-Abend-Playl ist“, wie sie in der 
Famil ie genannt wird, wird jeden Abend 
abgespielt, wenn Sohn Adrian (2 Jahre) 
nach dem Abendessen gespielt hat, es 
dann ans Aufräumen geht und er sich bett-
fert ig macht. Anschl ießend wird im Bett 
noch eine Geschichte gelesen. Ebenfal ls 
als Ritual bezeichnet es Frau Huber, wenn 
sie mit Adrian am Abend Videos auf ihrem 
Smartphone anschaut, die sie tagsüber 
gefilmt hat und auf denen Adrian sich selbst 
erkennt, was ihm große Freude bereitet.
Eine Kombinat ion verschiedener Ritu-
ale f indet sich auch bei Famil ie Baumer. 
Thomas (3 Jahre) darf jeden Abend das 
Sandmännchen und das Baumhaus  auf 
KiKA  schauen. Jeden Freitagabend dür-
fen Thomas und sein Bruder Sebast ian 
(7 Jahre) länger aufbleiben und einen 
Fi lm anschauen. Dann sitzt Herr Baumer 
gemeinsam mit den Kindern vor dem 
Fernseher und sie sehen gemeinsam auf 
Super-RTL den Kinderf i lm um 20.15 Uhr. 
Frau Baumer br ingt währenddessen die 
Tochter (1 Jahr) ins Bett. An den Werkta-
gen darf Thomas mit seinem Vater zudem 
am Abend noch Videos auf dem Handy 
des Vaters anschauen. Meist werden Bag-
gervideos oder Ähnl iches angesehen, die 
mit dem Beruf des Vaters zu tun haben. 
erledigen, wozu sie ansonsten nicht kommt. 
Dabei betont sie aber, dass sie stets nicht 
weit weg von ihren Kindern ist und es mitbe-
kommt, falls sie etwas brauchen. Meist wird 
sie schon dafür benötigt, ein neues Video 
zu starten. Mit Tochter Valent ina hat Herr 
Flacher noch ein eigenes gemeinsames 
Ritual: Er l iest jeden Abend seiner Tochter 
im Bett vor dem Einschlafen etwas vor. 
Famil ie Petzold möchte ebenfal ls digi tale 
und mobi le Medien von den Kindern (0, 3 
und 5 Jahre) weitestgehend fernhalten, bis 
diese nach ihrer Einschätzung alt genug 
für deren Nutzung sind. Ausnahme bi ldet 
aber ein wöchentl iches Ritual, bei dem 
Herr Petzold mit den beiden älteren Söhnen 
im Arbeitszimmer auf dem Computer eine 
Folge Pumuckl schaut. Während die Mutter 
den jüngsten Sohn ins Bett br ingt, dürfen 
die beiden Älteren nach dem Zähneputzen 
direkt vor dem Bettgehen eine halbe Stunde 
ihre Sendung gemeinsam mit dem Vater 
schauen.
Ritua le  mi t  smarten Lautsprecher-
systemen und andere Medienrituale
In v ielen Famil ien f inden sich mehrere 
Rituale mit verschiedenen Medien, die in 
unterschiedl ichen Situat ionen stattf inden. 
Famil ie Brandt hat für ihren Sohn Simon 
(3 Jahre) Die Sendung mit der Maus  aus-
gesucht. Die Sendung wird gemeinsam 
angesehen. Über die ARD Mediathek wer-
den über eine App jede Woche manchmal 
mehrere Folgen angesehen. Als das Haus 
der Famil ie umgebaut wurde, durfte Simon 
viel vor dem Fernseher sitzen. Nachdem es 
der Mutter zu viel wurde, wurde die Regel 
eingeführt, dass nur noch abends Videos 
geschaut werden und jeden Sonntag am 
Nachmittag Die Sendung mit der Maus . 
Am Abend werden mit den Kindern auf 
dem Handy noch zum Einschlafen Videos 
angesehen. Vorgelesen wird bei Famil ie 































































anschl ießend immer noch eine kleine 
erfundene Geschichte erzählt, wei l  s ie 
noch eine eigene extra Geschichte hören 
möchte. Auch bei Familie Ziegler wird jeden 
Abend gelesen. Manchmal werden Hörbü-
cher angehört oder die Kinder lesen selbst 
oder es wird ihnen vorgelesen. Nach dem 
Lesen wird gebetet und dann geschlafen. 
Ansonsten hat Famil ie Ziegler kein Ritual 
mit digitalen oder mobilen Medien. Nur die 
Mutter setzt sich jeden Abend, nachdem 
sie die Kinder ins Bett gebracht hat, vor 
den Fernseher. Das Vorlesen übernimmt 
meist Herr Ziegler, um nach der Arbeit noch 
etwas Zeit mit den Kindern zu verbr ingen. 
Als r i tuel l  bezeichnet die Mutter auch das 
Verhalten der Schwiegermutter, die immer 
den Fernseher anschaltet, wenn sie mit den 
Kindern zusammen ist, was Frau Ziegler 
„total nervt“. Außerdem kann die Tochter bei 
ihrer Oma das Tablet nutzen. Die Tochter 
(4 Jahre) fragt sogar, ob sie zur Oma fah-
ren kann, wei l  s ie dort „Tablet gucken“ 
darf. Bei Famil ie Grün hat Fokuskind Al ina 
(1 Jahr) noch kein Ritual, das mit digitalen 
und mobi len Medien zu tun hat. Das ein-
zige Ritual mit Medienbezug ist das Lesen 
bzw. Singen vor dem Schlafengehen. Frau 
Grün singt dann für die Kinder Al ina und 
die Zwi l l inge Lena und Isabel la ( jewei ls 
3 Jahre), immer dieselben drei Lieder aus 
dem Liederbuch. Manchmal verlangen die 
Kinder noch nach ihrem Papa, der ihnen 
dann etwas vor l iest. 
Entstehung der Medienrituale
Neben den verschiedenen Ausprägungen 
der Gestaltung von medienbezogenen 
Ritualen ist es interessant zu betrachten, 
wie die Rituale in den Famil ien entstanden 
sind. Zum Tei l  haben die Rituale mit den 
eigenen Kindern ihren Ursprung in der 
Biograf ie der Eltern, wei l  diese in ihrer 
Kindheit dieselbe Medienerziehung erfahren 
haben. So berichtet Frau Berger, dass sie 
Als tägl iches Ritual gibt es bei Famil ie 
Baumer zudem das Einschlafen mit einem 
Hörspiel. Die ganze Famil ie tei l t  s ich ein 
Schlafz immer. Vor dem Einschlafen wird 
zunächst immer eine Geschichte gelesen. 
Anschließend darf abwechselnd jeden Tag 
ein Hörbuch ausgesucht werden. Der 
CD-Player wurde mitt lerwei le von dem 
Handy der Mutter abgelöst, über Amazon 
Music dürfen die Kinder dann auswählen. 
Neben Was ist was?  wird auch Bob der 
Baumeister oder Ritter Rost gerne gehört.
Für Familie Ritter spielt ritualisierte Medien-
nutzung noch keine al lzu große Rol le, 
insbesondere wei l  ihr Sohn Laurin erst 
1 Jahr alt ist. Trotzdem gibt es aber bereits 
Rituale mit Medienbezug. Ein Ritual das 
die Famil ie pf legt, ist das regelmäßige 
Video-Telefonieren von Laurin mit seinen 
Großeltern über WhatsApp  oder Skype 
per Handy oder Tablet. Das Ganze f indet 
zu unterschiedl ichen Zeiten, meist aber 
abends, statt. Laur in darf auch häuf ig 
Videos auf dem Handy der Mutter ansehen. 
Besonders Videos, auf denen er selbst zu 
sehen ist, gefal len ihm.
Vorlesen als einziges Medienritual 
Ein ganz wicht iges Ritual ist nach wie vor 
in den meisten Famil ien das Vorlesen von 
Büchern. Famil ie Unger l iest tägl ich al len 
drei Kindern im Alter von 2, 6 und 8 Jahren 
vor. Die Kinder l iegen zusammen da und 
hören zu. Es wird dann ein Buch gelesen, 
das al le Kinder gut f inden, aktuel l  ist es 
Hexe Li l l i . Kein Ritual mit digi talen oder 
mobi len Medien hat auch Famil ie Rein-
hardt, da Tochter Kira (1 Jahr) nach Ansicht 
der Eltern noch zu jung ist und die Mutter 
ihren Kindern nicht zu früh Medien anbieten 
möchte. Am Abend wird gemeinsam mit 
Schwester Finja (3 Jahre) eine Gutenacht-
geschichte vorgelesen, wobei Kira jedoch 









kann dann nicht schlafen, ich brauche 
das dann. Ich tue auch, wenn ich wieder 
runter gehe/ich gehe nicht jeden Tag 
runter abends, aber wenn ich nochmal 
runter gehe und ich gehe dann später 
mit meinem Mann ins Bett hoch, dann 
mache ich das auch an und dann höre 
ich Bibi und Tina abends, wenn die Kin-
der schon schlafen. […] Und ich kann, 
glaube ich, ich kann nicht schlafen ohne. 
Ich habe das auch dabei gehabt, als 
ich im Krankenhaus war ein paar Tage. 
Und dann höre ich das halt am Handy 
mit den Kopfhörern auch abends. Es 
ist eigent l ich eher mein Ding. Weniger 
den Kindern ihr Ding, es ist mein Ding. 
Sie machen dann halt mit, wei l  s ie es 
halt müssen.“
Nicht nur die Einführung des Rituals, auch 
die inhalt l iche Gestaltung der Rituale ist 
oft aus den Medienbiograf ien der Eltern 
zu erklären. Die Eltern wählen häufig Sen-
dungen, die sie selbst schon kennen und 
in ihrer eigenen Kindheit posit iv er lebt 
haben. Beispiele dafür sind Pumuckl oder 
Die Sendung mit der Maus . Medienr i tuale 
entstehen aber nicht nur aus der Medien-
biograf ie, sondern auch aus gegenwär-
t igen Nutzungsgewohnheiten der Eltern. 
So spielte bei Famil ie Witt das Fernsehen 
schon eine große Rolle bevor Sohn Dustin 
auf die Welt kam: 
„Es ist, na, also ich denke mir schon, 
gut, wenn man also bedenkt, dass wir 
so ab zwei, drei den Fernseher anha-
ben, und das, bis wir eigentl ich ins Bett 
gehen am Abend, ist es schon eine 
lange Zeit. Aber ich denke mir mal, das 
ist schon immer so bei uns so gewesen, 
und auch bevor er da war.“  
 
mit wenigen Fernsehsendern aufwuchs, 
aber um 20.30 Uhr am Abend kam jeden 
Tag ein Zeichentrickfi lm für Kinder, den sie 
zusammen mit ihren Eltern sehen durfte. 
Ihr Mann wuchs genauso auf und heute 
haben die Eltern – nur eine Stunde früher – 
für ihre Kinder dasselbe Ritual eingeführt, 
wei l  s ie es als „normal“ empfinden, was 
sie selbst erfahren hatten: „Und wei l  halt 
mein Mann genauso aufgewachsen ist wie 
ich, kennen wir es ja nicht anders und 
das war für uns das Normalste [... ] ,  das 
ist die Tradit ion aus der Kindheit.“ Auch 
bei Famil ie Baumer ist die Entstehung des 
Einschlafr i tuals aus der eigenen Biograf ie 
entstanden und beibehalten worden:
„Vorlesen erst und dann Lichter aus 
und es läuft was im Hintergrund halt. 
Weil ich das einfach von mir aus schon 
kenne so. Und ich muss auch zugeben, 
ich habe das mit meinem Mann schon 
gemacht vor den Kindern, da haben wir 
immer Bibi Blocksberg  gehört ( lacht). 
Wei l  ich diese Kassetten habe, die ich 
als Kind immer schon gehört habe. Und 
das habe ich immer schon gemacht 
und als Jugendl iche und mein Mann 
hat das dann mit mir getei l t .  Deswe-
gen haben wir es eben auch angefan-
gen, oder wir haben es nie aufgehört, 
eigent l ich. Genau, und das meine ich 
mit einschlaf-begleitend.“ 
Aber nicht nur, dass eine Gewohnheit bei-
behalten wurde, sondern wie die Mutter 
weiter erklärt, ist es für sie selbst ein großes 
Bedürfnis, dass sie ihr Ritual hat:
„Nein, die Kinder haben damit keine 
Probleme. Gestern Abend zum Beispiel 
hat der Thomas gesagt, er wi l l  n ichts 
hören. Und das ist dann auch in Ord-































































zur Gewohnheit und schließl ich zum Ritual 
wurde. Auch bei Famil ie Durr entstand 
das Ritual, dass Tochter Pia am Abend 
vor dem Zubettgehen fernsehen darf, aus 
pragmatischen Gründen. Denn so kann die 
Mutter den kleinen Bruder versorgen und 
ins Bett br ingen. Währenddessen ist Pia 
al le ine beschäft igt. Zuvor hat die Mutter 
die Erfahrung gemacht hat, dass es nicht 
funkt ioniert für beide Kindern gleichzeit ig 
da zu sein. Diese pragmatische Einstellung 
f indet sich bei v ielen Famil ien.
Zum Medienr i tual kommt es oftmals auch 
auf Verlangen der Kinder. Familie Unger hat 
sich beispielsweise auf Wunsch von Herrn 
Unger einen Fernseher im Schlafzimmer an 
die Wand montiert. Zunächst wurde sonn-
tags ohne Fernseher im Bett gekuschelt, 
als dann aber der Fernseher da war, wollte 
Tochter Sophia im Bett den Fernseher 
anschalten. Mit der Zeit entstand dann, zur 
Freude der Kinder, das Ritual, jeden Sonn-
tagmorgen gemeinsam im Bett fernzusehen. 
 
Durch die hohe Bedeutung des Fernsehens 
für Frau Witt entstand das Ritual, dass 
sie auch mit ihrem Sohn am Morgen nach 
dem Aufwachen gemeinsam im Fernsehen 
Sendungen schaut: 
„Oh Gott. Als er noch ganz klein war, 
habe ich natürlich persönlich in der Früh‘ 
immer mein Zeug angeschaut, wo er 
noch ein Baby war. Und irgendwann 
hat er natür l ich angefangen, da mitzu-
gucken, und ihn interessiert das nicht. 
Und ich konnte nicht mehr gucken, weil 
er dann immer blablabla, Mama dies, 
Mama das. Und ich denke mir mal, dass 
es i rgendwie so entstanden ist.“
So f iel die Wahl auf Sendungen, die ihrem 
Sohn gefal len, damit sie den Tag in Ruhe 
beginnen kann. So hat der Fernseher auch 
für ihren Sohn, r i tual is iert als gewohnter 
Begleiter, Einzug in den Alltag genommen. 
Eine häuf ige Erklärung für das Entstehen 
der Medienr i tuale ist, dass es als Hi l fe 
oder Erleichterung im Alltag begann, später 
In den Famil ien gibt es viele verschiedene 
Rituale. Sie können mit verschiedenen 
Medien stattfinden, meist abhängig von den 
Nutzungsgewohnheiten oder dem Interesse 
der Eltern. Besonders unterscheiden sich 
die Medienr i tuale in den Situat ionen, in 
denen sie statt f inden. Diese Situat ionen 
sind sehr eng an den Beziehungsstrukturen 
und Bedürfnissen der einzelnen Famil ien-
mitgl ieder or ient iert und angepasst und 
werden einerseits zum wicht igen Tei l  des 
Al l tags der Famil ien. Andererseits prägen 
und verändern sie auch den Familienalltag. 
Sie sind Tei l  der Al l tagsstruktur und dabei 
oftmals zentrales Element für Eltern und 
Kinder. Das Medienritual inszeniert oftmals 
Mediennutzung als etwas ganz Besonde-
res oder als Highl ight im Al l tag, das als 
Abschluss vor dem Zubettgehen oder am 
Anfang des Tages steht.
Besondere Bedeutung für die r i tual is ierte 
Mediennutzung in den befragten Fami-
l ien hat das Fernsehen bzw. die Nutzung 
von Bewegtbi ldern oder Videos. Dabei 












































gemeinsames Famil ienerleben ermöglicht, 
weil es zentral im Wohnzimmer der ganzen 
Famil ie die Tei lhabe am Ritual ermögl icht. 
Wichtig kann aber auch das strukturierende 
l ineare Fernsehprogramm sein, das den 
Ritualen und dem Famil ienalltag eine zeit l i-
che Rahmung gibt. Besonders interessant 
ist darüber hinaus, dass unabhängig vom 
Fernsehgerät die Medienr i tuale meist als 
rezeptive Nutzung von Bewegtbi ldinhalten 
gestaltet werden und damit nicht das Gerät 
oder die Linearität des Fernsehprogramms 
entscheidend sind. Die meisten Famil ien 
sind bestens mit verschiedenen Geräten 
ausgestattet und f inden sich leicht damit 
zurecht, ihren Kindern die gewünschten 
oder selbst ausgesuchten Sendungen zur 
Verfügung zu stel len: Sei es über Apps, 
Mediatheken, das Internet, speziel l  You-
Tube, DVDs oder andere Quellen. So kann 
sich jede Famil ie ihr Ritual selbst nach 
ihren eigenen Bedürfnissen gestalten und 
die Medienr i tuale f lexibel in ihren Al l tag 
integr ieren. Viele Famil ien haben medien-
bezogene Rituale mit unterschiedl ichen 
Mediengeräten. Es zeigt sich dabei durch-
aus, dass digitale und mobi le Medien für 
v iele Famil ien eine große Bedeutung für 
die Gestaltung der rituellen Mediennutzung 
haben. Laptops und Tablets werden für 
das Abspielen der Lieblingsvideos von den 
Kindern gerne genutzt. Am Smartphone 
können mit den Eltern am Abend auf der 
Couch entspannt private Videos und Fotos 
angesehen werden oder es wird mit den 
Großeltern per Videotelefonie Kontakt 
gehalten.
Auffäll ig ist, dass die Rituale mit Bewegtbil-
dern oder digitalen Medien das klassische 
Vorlesen nur in wenigen Famil ien ersetzen 
oder ablösen. Meist sind die Rituale mit den 
digitalen Medien dem Vorleser i tual voran-
gestel l t  oder f inden im Wohnzimmer statt, 
während das Vorlesen dann dem Abschluss 
des Tages dient, wenn das Kind schon im 
Bett l iegt. Es hat sich aber auch gezeigt, 
dass digitale und mobi le Medien verein-
zelt das Buch auch abgelöst haben. Nur 
bei wenigen Famil ien f indet sich gar kein 
Ritual mit Bezug zu digitalen Medien oder zu 
rezeptiver Nutzung von Bewegtbildinhalten. 
Zum Teil wird dies mit dem jungen Alter der 
Kinder begründet, zum Teil ist es aber auch 
eine bewusste Entscheidung der Eltern, 
damit noch zu warten. Insgesamt betrachtet 
ist das Alter der Kinder nur vereinzelt ein 
Hindernis für die Nutzung digitaler und 
mobiler Medien. Es wird dagegen deutlich, 
dass auch bereits die jüngsten Kinder des 
Panels r i tual is iert Medien nutzen. Wicht ig 
ist auch nach wie vor das Hören von Musik. 
Als Ritual wird Musik dabei in den Famil ien 
von verschiedenen Geräten abgespielt. Hier 
zeigt sich sehr deut l ich, dass die Wahl 
der Medien sehr von den Präferenzen der 
Eltern geprägt ist, die einen CD-Player, 
ein Radio oder Laptop, das Internet und in 

















































5.1 DARSTELLUNG ERGEBNISSE  
„Beim Aufstehen fängt es schon mal an, 
dass es immer die gleichen Sachen um 
die gleiche Zeit gibt. Ja, eigentl ich sind 
immer Rituale. Also tagsüber sind Ritu-
ale, dann je nachdem, wie das Wetter 
ist, ob es jetzt Frühl ing, Sommer und 
so weiter [ ist ] .“ 
Mit Medien, die immer zu best immten 
Tageszeiten genutzt werden, kommt es 
dann zu der Verbindung von Al l tag, Ritual 
und Medien. Ritual is ierte Mediennutzung 
kann auch zeit l iche Strukturen schaffen. 
Mit der Ansage „So, noch eine Folge!“ wird 
bei Familie Kindermann klar gemacht, dass 
das Mittagessen ansteht oder es bald ins 
Bett geht. Dadurch wird Tochter Lena-Marie 
ein „Zeitmarker“ gesetzt. Ein Ritual, das 
den Al l tag struktur iert, kann auch bedeu-
ten, dass die Kinder an bestimmten Tagen 
länger aufbleiben dürfen, wie bei Famil ie 
Baumer. Dort dürfen die Kinder am Freitag-
abend um 20.15 Uhr einen Fi lm ansehen 
und müssen danach erst ins Bett. Eine 
zeit l iche Struktur kann auch zu beson-
deren Ereignissen erfolgen, wie etwa zu 
Weihnachten, wenn in der Adventszeit eine 
bestimmte Sendung wie Beutolomäus und 
der Weihnachtsmann  auf KiKA tägl ich von 
der ganzen Famil ie gesehen wird. Wenn 
am 24. Dezember immer best immte Sen-
dungen angesehen werden, dann wird das 
Medienritual Tei l eines größeren Rituals, in 
diesem Fall des Weihnachtsfests. Zeitl iche 
Strukturen helfen auch dabei, Mediennut-
zung an best immte Zeiten zu binden, so 
meint Frau Huber, dass sie dem Verlangen 
ihres Kindes, mehr „Mauscl ips“ zu sehen, 
dadurch begegnet, dass sie ihm erklärt, 
dass er erst am Sonntag wieder Mausclips 
sehen darf. „Wo ich dann sage ‚Nein, das, 
die kommt immer nur am Sonntag, dann 
kannst du am nächsten Sonntag wieder 
einen Mauscl ip angucken’, dann ist das 
okay.“ Das Kind akzeptiert, dass es klare 
Regeln und Strukturen gibt, innerhalb derer 
bestimmte Medien genutzt werden dürfen. 
Es wird deut l ich, dass die Medienr i tuale 
in den Famil ien auf unterschiedl iche Art 
und Weise den Tagesablauf und damit den 
Al l tag struktur ieren können.
Medienritual zum Einschlafen und um 
zur Ruhe zu kommen
Ein wicht iger Tei l  des Al l tags ist für v iele 
Famil ien das abendl iche Bettgeh-Ritual 
zu gestalten, das in der Regel jeden Tag 
zur selben Zeit und mit einem mögl ichst 
gleichen Ablauf statt f inden sol l .  In den 
meisten Famil ien des Panels ist ein Tei l 
des allabendlichen Bettgeh-Rituals auch ein 
Medienritual. Es geht darum, einen festen 
Rahmen für das Ende des Tages zu haben. 
Dabei kann das Abendri tual helfen, wie 
Frau Grün meint, mit dem Ziel, „die Kinder 
runterbr ingen, damit denen klar ist, jetzt 
wird geschlafen. Ja, die Beendigung des 
Tages, ja, das brauchen die“. So hat bei 
Famil ie Berger das r i tual is ierte Fernsehen 
am Abend die Funkt ion, dass die Kinder 
erkennen, wann Schlafenszeit ist, wei l sie 
wissen, dass es nach dem Film Zeit ist, ins 
Bett zu gehen. Rituale können dabei lange 
Zeiten überdauern. So hat der el f jähr ige 
Lukas Beckmann immer noch ein beson-
deres Ritual zum Einschlafen. Er hört sich 
jeden Abend seit mehreren Jahren dieselbe 
CD, Die Kuh, die wol l te ins Kino gehen , 
an. Er braucht diese CD zum Einschlafen. 
Wegen ihres Alters hat die CD aber einige 
Schrammen und so bleibt sie jeden Abend 
an derselben Stel le hängen. Später, wenn 
die Mutter dann ins Bett geht, hört sie es 
und stel l t  die CD ab. Für Famil ie Leicht 
ist das abendl iche Ritual vor al lem dann 
wichtig, wenn Sohn Johannes (1 Jahr) her-
umzappelt und sich nicht beruhigen lässt. 
Die Mutter schaut sich dann mit ihm auf 
ihrem Smartphone Videos an: „ Irgendwas, 
Betrachtet man die beschriebenen Medien-
rituale in den Familien, haben diese jeweils 
verschiedene Funktionen im Familienalltag. 
Im folgenden Kapitel werden die wichtigsten 
Funktionen für die Famil ien dargestellt und 
es wird auf die Bedeutung der Medienrituale 
für Eltern und Kinder eingegangen.
5 FUNKTIONEN und BEDEUTUNGEN 
 der MEDIENRITUALE
Die Kinder abzulenken oder zu beschäft i -
gen tr i t t  oft in Verbindung mit dem Zweck 
auf, Zeit zu überbrücken. So wird es zum 
Ritual beim Autofahren eine CD abzuspie-
len, meist Hörspiele, aber auch Musik, wie 
beispielsweise Familie Lindmüller berichtet: 
„Oder wenn wir mit dem Auto halt wohin 
fahren, dann ist es schon sozusagen ein 
Ritual, dann dürfen sie CD hören, weil dann 
sind sie brav, dann hören sie sich das 
an.“ An Weihnachten dürfen die Kinder 
nachmittags fernsehen, um die Zeit bis 
zum Abend bzw. zum Gang in die Kirche 
zu überbrücken. Ein anderer Grund für das 
„Parken“ der Kinder, wie Frau Beckmann 
es nennt, ist, dass die Eltern Zeit für den 
Haushalt haben. Für Frau Berger ist das 
der Hauptgrund des Medienr i tuals ihrer 
Kinder: „Dass ich in Ruhe die Küche auf-
räumen kann.“ 
Strukturierung des Alltags
Eine wicht ige Funkt ion für v iele Famil ien 
ist die Struktur ierung ihres Al l tags. Mit 
dem medienbezogenen Ritual wird der 
Tag begonnen oder vor dem Schlafenge-
hen beendet. Für Frau Berger besteht der 
gesamte Al l tag aus Ritualen: 
„Babysitter-Funktion“
Eine Funkt ion der Medienr i tuale in den 
Famil ien ist für viele Eltern, dass sie damit 
einen „Babysit ter“ haben, wie etwa Frau 
Durr ber ichtet: „Das ist wirk l ich, das kann 
man also echt, einfach so eine Babysit-
ter-Funkt ion, wirkl ich.“ Im Al l tag darf die 
3-jähr ige Pia fernsehen, wenn die Mutter 
kocht oder wenn der kleine Bruder ins Bett 
gebracht wird und der Vater nicht zu Hause 
ist. Eine besondere Bedeutung kann das 
gemeinsame oder alleinige rezeptive Medi-
enr i tual der Kinder für die Eltern haben, 
damit sich diese ausruhen können oder 
dadurch Ruhe für andere Tätigkeiten haben. 
Frau Unger f indet das sonntägl iche Ritual 
im Bett mit den Kindern fernzusehen sehr 
positiv, weil sie dann auch mal ausschlafen 
und sich entspannen kann: 
„Ja, also das f inde ich jetzt nicht 
schl imm, wenn sie das jetzt mal früh 
gucken. Dadurch kannst du ja auch 
länger l iegen bleiben. Ja, ich bleibe 
schon auch gerne mal ein bisschen 
l iegen, wei l  so stehe ich ja jeden Früh 










































































von der Beziehungsqual i tät: „Das ist das 
dann, was bei den ganzen digitalen Sachen, 
da kr iegt man dann halt das Komplettan-
gebot aus Bi ld und Ton. Und da fehlt so 
ein bisschen das Gemeinsame, f inde ich.“ 
Für Frau Brandt macht die St imme von 
Mutter oder Vater v iel für die Beziehungs-
pflege aus. Zudem fehlt der Austausch mit 
ihrem Kind, wie es bei Büchern mögl ich 
ist. Deswegen regt sie beim gemeinsa-
men Videos ansehen mit ihrem Sohn durch 
Gespräche die Interakt ion an. Auf andere 
Art betreibt Familie Ritter Beziehungspflege. 
Das Ritual, dass Sohn Laurin (1 Jahr) mit 
seinen Großeltern videogestützt telefoniert, 
hat für Famil ie Rit ter einen sehr posit iven 
Effekt. Die Eltern stel len fest, dass Laurin 
mit seinen Großeltern durch das Videotele-
fonieren nicht fremdelt. Die Großeltern und 
Laurin haben großen Spaß und so können 
die weit entfernt wohnenden Großeltern 
in Kontakt mit ihrem Enkel bleiben. Durch 
den regelmäßigen Kontakt sieht Frau Ritter 
auch für sich selbst einen posit iven Effekt 
auf ihre Beziehung zu ihren Eltern.
Bedeutung für die Väter
In vielen Familien haben Medienrituale eine 
besondere Bedeutung für einen der bei-
den Elterntei le. Für die Väter, die unter der 
Woche ihre Kinder kaum sehen, kann ein 
besonderes Ritual mit Medien am Wochen-
ende eine gute Gelegenheit sein, etwas 
gemeinsam mit den Kindern zu machen: 
„Und vor al lem halt einfach auch, wei l 
mein Mann ist v iel weg unter der Woche, 
die sehen ihn fast gar nicht.“ Das kommt 
auch bei Sohn Thomas (3 Jahre) sehr gut 
an: „Dann ist es Freitagabend, gerade für 
den Thomas, der Thomas ist sehr vernarrt 
auf seinen Papa, die gleichen Interessen 
und ist sein Papa halt. Und da ist Frei-
tagabend halt immer Papa, Papa, Papa.“ 
Der Film, der dann gemeinsam angeschaut 
wird, ist gar nicht so wicht ig für Thomas. 
bei mir auf dem Schoß, ich rieche seinen 
Kopf, er ist sehr nah da. Ich habe das in 
der Hand und wir gucken das zusammen 
und er freut sich. [... ]  Und das schafft 
ja auch total v iel Nähe. Also körperl i -
che und emotionale Nähe irgendwie.“ 
Oft wird zudem betont, dass beim gemein-
samen Ritual gekuschelt wird, wie auch 
Frau Unger erzählt: 
„Nein, das ist halt so eine Kuschelzeit, 
wo du weißt, das ist diese Zeit, wo sie 
dann so kommen und, wei l  wenn, ich 
sage jetzt mal, wenn der Fernseher nicht 
laufen würde, dann würden die sich ja 
schon, die Großen, wer l iegt wo und 
wer ist da und/also einfach diese Ruhe, 
( lachend) die hast du nicht.“ 
Auch für Frau Baumer hat ihr gemein-
sames Hörspiel-Ritual zum Einschlafen 
eine besondere Bedeutung. Sie mag es, 
mit ihren Kindern gemeinsam im Bett zu 
l iegen und zu kuscheln und bleibt immer 
so lange bis ihre Kinder schlafen. Auch 
zwischen Geschwistern kann das Medien-
r i tual die Beziehung stärken. Frau Flacher 
f indet, dass es ihrer Tochter und ihrem 
Sohn gut tut, wenn sie miteinander ihre 
Stunde Videos schauen. Sie meint, dass 
es eine Zeit ist, in der nicht rumgeschrien 
wird, und dass das für die Kinder gut sei. 
Tochter Valent ina (6 Jahre) passt in der 
Zeit auf ihren jüngeren Bruder (2 Jahre) 
auf, während die Mutter sich nebenan hin-
legt und ausruht. Niklas al le ine vor den 
Laptop setzen und sich dann hinlegen, 
würde sie nicht machen. Valent ina meint 
auf die Frage, wie sie es f indet, mit Niklas 
zusammen Videos zu schauen: „Schön“. 
Für Famil ie Brandt dagegen ver l iert das 
Zubettgehen dadurch, dass das Vorlesen 
durch digitale Medien ersetzt wird, etwas 
Kontexten. Es wird sowohl als Belohnung als 
auch als Bestrafung instrumental isiert. So 
wird bei Famil ie Kindermann das Medienri-
tual mitunter als Belohnung verlängert oder 
erweitert „wenn sie sich das jetzt verdient 
[haben] oder mal als Abwechslung.“ Dage-
gen kommt es bei Familie Petzold vor, dass 
angedroht wird, dass es keinen Pumuckl 
gibt, „wenn du noch so einen Schmarrn 
machst.“ Der Einsatz als Erziehungsmittel 
zeigt sich also in verschiedenen Kontexten 
und scheint insbesondere deswegen zu 
funkt ionieren, wei l  es für die Kinder eine 
sehr große Bedeutung hat. Das Medien-
r i tual mit digi talen oder mobi len Medien 
stel l t  meist etwas Besonderes im Al l tag 
der Kinder dar. Auch wei l  der Gebrauch 
dieser Medien von den Eltern ansonsten 
zeitl ich begrenzt wird. So warten die Kinder 
oft schon gespannt auf den Beginn des 
Rituals, wie beispielsweise Frau Berger 
erzählt: „Er wartet schon immer auf seine 
Zeichentr ickf i lme. [... ]  Mag er gerne. Er 
würde auch gerne tagsüber gucken, aber er 
weiß, abends. Also er wartet schon drauf. 
Ja. Freut er sich.“ Das Medienritual ist also 
etwas Besonderes im Al l tag und deshalb 
besonders gut geeignet, um den Tag mit 
einem Highl ight zu beenden.
Beziehungspflege/Soziale Funktion
Eine hohe Bedeutung haben medienbe-
zogene Rituale oftmals für die fami l iären 
Beziehungen. So kann über das Ritual Nähe 
gestaltet werden. Frau Ritter beschreibt 
die Bedeutung des gemeinsamen Video-
anschauens als ausgesprochen posit ive, 
sinnl iche Beziehungserfahrung: 
„Was ich daran schön f inde, und habe 
gemerkt, dass ich diese Momente 
wahnsinnig gern mag, wenn ich mit 
diese Videos angucke. Weil er findet es 
unglaublich lustig [...]. Und ich mag das 
ja, weil man hat eine große Nähe: Er sitzt 
was mich interessiert, wei l es ihm ja völ l ig 
wurscht ist, und dann schläft er innerhalb 
von drei Minuten ein. Er guckt auf das 
Bi ld, das sich bewegt, und dann beamt 
ihn das auch weg. Da ist er dann auch 
nicht anders als der Teil der Erwachsenen. 
Aber doch, das setze ich ein. Das ist 
best immt verboten, aber ich mach es.“ 
Das Medienritual dient also in diesem Fall, 
durch die vom Medium ausgehende Fas-
zinat ion dazu, dass das Kind sich darauf 
fokussieren kann und dass es zur Ruhe 
kommt. Neben dem festen Ablauf kann also 
auch ein Medium selbst entscheidend für 
das Funkt ionieren des Rituals sein.
Medienr i tuale können aber auch als vor-
geschobener Anreiz für das Zubettgehen 
fungieren. Famil ie Lindmüller lässt die Kin-
der bis 19.30 Uhr fernsehen, wenn die 
Kinder länger schauen wollen, müssen sie 
sich beei len, bettfert ig zu werden. Frau 
Lindmüller meint, dass die Motivation länger 
fernzusehen das einzige ist, was die Kinder 
dazu br ingt, sich schnel ler bettfert ig zu 
machen: 
„Das ist das Einzige, wo sie dann ein 
bisschen schneller sind, weil dann schi-
cken sie sich ein bisschen mehr, wei l 
je langsamer sie sind, desto weniger 
können sie Fernsehen schauen. Wei l 
ich sage um halb acht, ich schalte ihn 
aus, wenn ihr unten seid, schalten wir 
ihn ein. Dreiv iertel s ieben, so etwas, 
gehen sie meistens hoch, genau, und je 
schneller sie sind, desto länger können 
sie schauen.“
Dieser Anreiz findet sich in mehreren Fami-
l ien. Das Medienr i tual wird somit zugleich 
zur Erziehungsmaßnahme. 
Der Einsatz von Medienr i tualen als Erzie-










































































I :  Okay. Und was wird dann angehört? 
Ein Hörspiel, oder?
M: Ein Hörspiel, ja. Und das mag sie 
jetzt auch schon. Sie mag dann auch 
schon Hörspiele anhören. Ich f inde 
das wicht ig, wei l  da können sie sich 
eine eigene Fantasie machen, wie die 
Figuren ausschauen oder/ 
I :  Wei l  keine Bi lder da sind. 
M: Wei l  keine Bi lder da sind, genau.
Insgesamt wird gerne betont, wenn ein 
Ritual mit Medienbezug auch einen mögli-
chen Lerneffekt aufweisen kann. Es ist aber 
nicht erkennbar, dass ein Ritual mit dem 
Zweck etwas zu lernen eingeführt wurde 
oder deshalb prakt iz iert wird. 
Spaß und Unterhaltung
Für die Kinder ist von zentraler Bedeutung, 
dass das Medienritual ihnen Spaß bereitet 
und sie unterhält. Wie bereits erwähnt, ist 
das Herumalbern ein wicht iges Element 
beim Medienr i tual für Eltern und Kinder. 
Frau Flacher, die eigentl ich Medien gegen-
über eher skeptisch eingestel l t  ist, s ieht 
den Spaß am Medienr i tual als etwas sehr 
Posit ives an: 
„Mei, ich sehe, dass die Kinder Spaß 
haben, das ist ja grundsätzl ich nicht 
verkehrt. Und ich sehe, dass die Kinder 
einfach was machen, was ihnen halt 
gefäl l t .  Die Kinder haben Spaß und 
machen das, was ihnen gefäl l t .  Das 
f inde ich gut, wei l  ich mag gern, dass 
meine Kinder Spaß haben und dass 
sie machen, was sie wol len. Von dem 
her bin ich jetzt da nicht i rgendwie so 
der ewige Spielverderber. Ich f inde es 
jetzt auch okay, so wie es eben ist. Ich 
f ind es auch für mich okay, dass ich 
dann einfach die Zeit hab und ich f ind 
es okay, dass die Kinder da einfach 
die Zeit haben, das zu machen. Wenn 
manchmal, also hi l f t  er dem und dann 
kr iegt er immer fünf Euro dafür. Und 
dann sage ich immer: ‚Marlon, wenn 
du mal Geld kriegst, dann tue das bitte 
gleich in deine Sparbüchse und nicht in 
die Hosen.‘ Und jetzt sagt der: ‚Mama, 
ist doch gar nicht so schlimm. Ich habe 
jetzt gelernt: Man kann Geld waschen.‘ 
(beide lachen) Ja.“ 
Beim gemeinsamen Ritual wird rumgeal-
bert und über das Gesehene gesprochen, 
womit die Inhalte spieler isch angeeignet 
werden können. Die Kinder lernen aber 
auch bei einer Sendung wie Pumuckl . 
Herr Petzold erzählt, dass „ immer wieder 
Fragen auftauchen“. Dann wird darüber 
geredet, es wird zwar viel rumgealbert, 
aber er erkennt durchaus ein Ref lexions-
er lebnis beim Anschauen der Sendung. 
Die Kinder nehmen Gemeinsamkeiten mit 
dem wahr, was sie sehen und übertragen 
es auf ihre Lebenswelt. So rede Meister 
Eder mit Pumuckl oft so, wie er selbst mit 
seinen Kindern rede. Und sie erkennen, 
dass der Pumuckl  „sich der dann auch 
was traut zum Beispiel. [ . . . ]  Ich glaube 
schon, dass die gewisse Paral le len zur 
eigenen Situat ion unbewusst erkennen 
oder immer wieder erkennen.“ Durch die 
Anwesenheit des Vaters kann das Wahrge-
nommene durch Fragen und Herumalbern 
spielerisch angeeignet werden. Außerdem 
haben die Kinder Spaß und es ist ein für 
die Betei l igten wertvol ler Beziehungsmo-
ment. Besonders Bücher werden von Eltern 
posit iv für ihr Kind bewertet. Eine posit ive 
Wirkung auf ihr Kind vermutet Frau Lind-
müller entsprechend auch im Anhören von 
Hörspielen. Im Gegensatz zu audiovisuellen 
Produkten, sieht sie das Ritual, im Auto 
Hörspiele anzuhören, entsprechend sehr 
posit iv: 
„Wenn ich die Alina ins Bett bringe, dann 
bin ich am Handy. Wei l  die schläft ja 
st i l lend ein und schaut dann genau in 
die andere Richtung und das ist dann 
einmal Zeit, wo ich dann einmal am 
Handy bin und mein Facebook durch-
schaue, meine Nachrichten, was ich 
halt so kr iege und so.“ 
Anschließend hat sie Zeit, den Abend noch 
mit ihrem Mann zu genießen und etwa einen 
Film zu schauen, für den sie dann die volle 
Aufmerksamkeit hat.
Aneignung und Lernen als Funktion des 
Medienrituals
Für die Ausgestaltung des Rituals kann 
die Auswahl des r icht igen Medienpro-
duktes für Eltern von großer Bedeutung 
sein. Besonders geschätzt werden in den 
Famil ien des Panels solche Medieninhalte, 
die die Eltern selbst bereits kennen und 
als pädagogisch wertvol l  oder zumindest 
nicht negativ einschätzen, oder denen eine 
posit ive Wirkung oder ein Lerneffekt zuge-
schrieben wird. Besonders Sendungen wie 
Die Sendung mit der Maus oder Löwenzahn 
werden den Kindern oft angeboten. Die 
Sendung haben die Eltern meist selbst als 
Kind schon gesehen und ihr wird zuge-
schrieben, dass die Kinder dabei etwas 
lernen können. Über das Gesehene wird 
dann gesprochen und dabei können die 
Kinder etwas lernen. So erzählt Frau Unger, 
dass sie bei Löwenzahn  gesehen haben, 
ob man Geld waschen kann:
„Also da reden wir schon darüber, 
wer was denkt und dann zum Schluss 
kommt, ja dann die Auflösung, ja. Jetzt 
haben sie gelernt, dass man Geld 
waschen kann ( lacht). Wei l  ich immer 
sage: Räumt ihr eure Taschen aus, 
wenn was, sonst wasche ich das mit, 
wei l  der Marlon hi l f t  beim Mül ler immer 
Es wird viel nebenbei geredet und gespielt: 
„Also es ist schon eher ein gemeinsames 
Zeitverbr ingen und der Fi lm läuft halt so.“ 
Die Kinder freuen sich auch über die Insze-
nierung des Rituals, es gibt Chips und 
es gibt einen Zeitpunkt, auf den sie sich 
freuen können, wenn der Film um 20.15 Uhr 
beginnt. Bei Famil ie Durr ist das r i tuel le 
Fernsehen ausschl ießl ich ein Ereignis für 
Vater und Tochter. Für den Vater ist es 
nach einer anstrengenden Schicht eine 
gute Mögl ichkeit, mit seiner Tochter Zeit 
zu verbr ingen, auch wenn er eigent l ich 
sehr müde ist. Die Mutter ist beim Fernse-
hen nur selten mit dabei, überlässt ihrem 
Mann und der Tochter die gemeinsame 
Zeit um währenddessen selber Zeit für 
sich zu haben. Auch bei Famil ie Petzold 
hat der Vater ein Ritual mit seinen beiden 
älteren Söhnen: Sie schauen sich sonntags 
Pumuckl zusammen an. Frau Petzold bringt 
zu der Zeit das Baby ins Bett und ist ein 
wenig neidisch, dass sie nicht mitschauen 
kann. Auch für andere Kinder ist es schön, 
ein gemeinsames Ritual mit ihrem Vater zu 
haben, wenn der aus berufl ichen Gründen 
wenig zu Hause ist. Die Väter greifen für die 
gemeinsame Zeit dann gerne auf Medien 
zurück. 
Bedeutung für die Mütter
Besondere Bedeutung haben Medienrituale 
für v iele Mütter. Nicht nur Frau Flacher 
genießt die Zeit, die sie für sich hat, wenn 
die Kinder ‚ ihre‘ Stunde Videos schauen. 
Sie er ledigt dann den Haushalt und legt 
sich kurz hin. Auch Frau Berger nutzt die 
Zeit, wenn die Kinder ihrem Fernsehri tual 
mit dem Vater nachgehen, um nach dem 
Abendessen die Küche aufzuräumen. Auch 
andere schätzen die Mögl ichkeit, wenn 
die Kinder vor dem Fernseher si tzen. Bei 
Frau Grün ist es umgekehrt, wenn sie ihre 
Tochter ins Bett br ingt, hat sie Zeit, ihr 










































































keine Bedeutung habe, dass sie ein Ritual 
mit dem Fernseher hat. Sie meint, ihre 
Tochter kuschelt auch ohne Fernseher und 
ihr Sohn spielt sowieso währenddessen, es 
sei also wirkl ich sinnlos: „Überhaupt, das 
ist nur eine sinnlose Beschäft igung. Die 
halt dann da ist.“ Die Krit ik an den Ritualen 
mit Bewegtbildinhalten ist oftmals Ausdruck 
einer kr i t ischen Haltung gegenüber dem 
Fernsehkonsum allgemein sowie der großen 
Anziehungskraft des Fernsehens auf Kinder, 
die zu Problemen im Al l tag führen kann, 
wenn diese die Fernsehnutzung massiv 
einfordern, wie mehrere Familien berichten. 
mögl ich sei, als sie vor den Fernseher 
zu setzen. Frau Unger überlegt, ob sie 
das Fernsehen konsequenter unterbinden 
sol l te. Gerade das Fernsehen ist in vielen 
Famil ien negativ besetzt, obwohl es in den 
meisten Familien als Teil von Medienritualen 
eine wicht ige Bedeutung hat. Auch Frau 
Durr hinterfragt selbstkr i t isch die Nutzung 
des Fernsehgeräts, um die Kinder ruhig-
zustel len. Insgesamt zeigt es sich, dass 
mehrere Famil ien das Fernseh-Ritual mit 
ihren Kindern negat iv bewerten, jedoch 
aus Gewohnheit oder wegen der „Baby-
sitter-Funktion“ daran festhalten. Frau Durr 
meint sogar, dass es eigentl ich überhaupt 
Element für die Kinder sein muss, damit 
sie ihren Medienr i tualen die Wicht igkeit 
zuschreiben. Und damit es überhaupt zum 
Ritual werden kann. Das Ritual basiert 
grundlegend auf der Freude an einer 
Gewohnheit, so dass diese mit der Zeit zum 
Ritual werden kann. Da Medien eine große 
Faszinat ion auf Kinder ausüben, eignen 
sie sich in vielen Famil ien besonders für 
Rituale. 
Kritik am Medienritual 
Neben al len Funkt ionen und posit iven 
Bedeutungen, die den Ritualen zuge-
schrieben werden, f indet sich in manchen 
Famil ien auch eine negative Sicht auf das 
Einbeziehen von digitalen und mobi len 
Medien in Al l tagsr i tuale. Für Frau Flacher 
war es sehr schwer sich überhaupt darauf 
einzulassen, ein solches Ritual einzuführen: 
„Also am Anfang, als es so angegangen 
ist, schon mit eineinhalb oder so, fand 
ich es furchtbar, weil ich gedacht habe: 
Der ist so klein und sitzt da jetzt eine 
halbe Stunde vor diesem Fl immerding 
und dann oft ja auch so Sachen, die 
nicht immer nur so super angemessen 
sind, sondern die die Valentina schaut. 
Aber irgendwann habe ich mir gedacht: 
Mein Gott, es ist einfach so, ich kann 
es nicht ändern, wei l  das ist einfach 
nicht machbar das fernzuhalten und jetzt 
i rgendwie dann jeden Tag eine halbe 
Stunde irgendwo unten ihn brül len zu 
haben und Valent ina sitzt oben. Das 
war mir dann auch zu blöd.“
Sie bereut es zwar, das Ritual eingeführt 
zu haben, sah aber letzt l ich keine Alter-
nat ive. Auch für Frau Unger ist es prob-
lematisch, dass Tochter Sophia (6 Jahre) 
am Nachmittag fernsieht. Sie könne aber 
nicht anders, weil sie für eine gewisse Zeit 
Ruhe brauche und es dann nicht anders 
ihnen das gefäl l t .  Aber ich würde jetzt 
nicht sehen, dass ihnen etwas abgehen 
würde, wenn sie es nicht würden, außer 
der Spaß viel le icht.“ 
Während es für die Mutter verschiedene 
Funkt ionen haben kann, das Medienr i tual 
einzusetzen, sieht sie in ihrem Fal l  Spaß 
als zentrales Element für die Kinder. Die 
Kinder schauen meist auch keine Videos, 
bei denen Wissen oder Lernen im Vorder-
grund steht, sondern Zeichentr ickser ien, 
die unterhalten sollen. Frau Huber sieht es 
als eine schöne Bereicherung an, dass sie 
die Mögl ichkeit hat, ihrem Sohn Adrian (2 
Jahre) „bewegte Bilder“ zeigen zu können: 
„Und ich glaube, gerade für ihn, die 
Tatsache, dass er ja auch viele Videos 
sieht, auf denen er dann selbst ist, wo 
er dann auch selber sieht, wie er dann 
da aussieht, beziehungsweise was er da 
so macht und so, dass es auch dann 
ganz spannend ist, auch einfach so 
für ihn dann wahrzunehmen. Auch auf 
den Fotos auf dem Spielplatz oder so, 
er erzählt halt dann, das ist quasi der 
Jack und die Valentina und die Hannah 
und so.“ 
Für Adrian ist es also in erster Linie span-
nend und unterhaltsam sich selbst und 
bekannte Menschen auf einem Video zu 
sehen. Auch Frau Ritter schreibt der r i tua-
lisierten Videotelefonie von Sohn Laurin mit 
seinen Großeltern in erster Linie Spaß als 
Bedeutung für Laur in zu: „Spaß ( lachen), 
das ist wirk l ich so. Er weiß einfach, jetzt 
wird es lust ig und jetzt passiert was und 
jetzt wird viel gelacht werden. Also das 
ist wirkl ich für ihn rundum posit iv besetzt, 
auf jeden Fal l .“
Spaß als zentrale Bedeutung für die Kinder 
zu sehen, wäre zu kurz gegri f fen. Es wird 
aber deut l ich, dass Spaß ein zentrales 
Insgesamt kann festgestel l t  werden, dass 
es einige zentrale Funktionen der Medien-
r i tuale in den Famil ien gibt. Es zeigt sich, 
dass die ausdif ferenzierten Medienr i tuale 
(vgl. Kap. 4) in vielen Famil ien dieselbe 
oder eine ähnl iche Funkt ion einnehmen, 
auch wenn sie mit verschiedenen Medien 
statt f inden und unterschiedl ich gestaltet 
werden. Hier in l iegt ein Vortei l  der digi ta-
len und mobi len Medien, die für verschie-
dene Funktionen nutzbar gemacht werden 
können.
Mit der Funktion, das Medienritual als Baby-
sit ter einzusetzen, sind zwar einige Eltern 
nicht ganz glückl ich, aus pragmatischen 
Gründen wird es aber gerne so genutzt. 
Für die Eltern ist es dadurch möglich, ohne 
auf Hil fe von anderen Menschen angewie-
sen zu sein, Zeit für Hausarbeit zu haben, 
sich kurz zu entspannen und zu erholen. 
Wichtig ist für viele Familien auch die struk-
tur ierende Funkt ion der Medienr i tuale im 
Al l tag. Der Tagesablauf der Kinder erhält 
eine Struktur, es wird den Kindern auf posi-
t ive Weise vermittel t ,  wann am Tag etwas 
passiert und wann es Zeit ist, zur Ruhe zu 
kommen. Dies funkt ioniert auch darüber, 
dass die Kinder das Medienr i tual oft als 
eine Besonderheit oder ein Highl ight des 
Tages wahrnehmen. Mit diesen Funktionen 
eng verbunden ist das Medienr i tual zum 
Einschlafen oder um abends zur Ruhe zu 
kommen. Das Zubettgehen kann durchaus 
eine Herausforderung für Eltern und Kinder 
im Alltag darstellen. Mit Medienritualen wird 
dieser Herausforderung begegnet, meist 
in Kombination mit verschiedenen Medien. 
Auch als besonderer Anreiz wird das Medi-
enritual eingesetzt, um die Kinder dazu zu 
bringen sich bettfert ig zu machen, wei l es 
für die Kinder eine besondere Motivat ion 
darstel l t ,  wenn sie mit Mediennutzung 
belohnt werden. So kann das Medienritual 
auch zum Erziehungsinstrument werden, 
als Belohnung oder als Androhung, auf 
das Ritual verzichten zu müssen, wenn 











































































D ie wicht igste Bedeutung für die Famil ien 
besteht in der sozialen Funktion der Medi-
enrituale. Für die Eltern bedeutet das Medi-
enritual oft, dass eine besondere Nähe zum 
Kind hergestellt wird. Es wird mit einfachen 
Mitteln zu Hause etwas Besonderes zele-
briert, es gibt die Möglichkeit, körperlichen 
Kontakt während des Rituals zu haben und 
die Medien können als Anreiz zur Kommu-
nikation dienen. Je nach Rollenverteilung in 
den Familien entwickeln meist die Väter des 
Panels, wenn sie Vol lzeit arbeiten gehen, 
ein eigenes Ritual mit ihren Kindern mit 
Medienbezug. Die Mütter, die in diesen 
Famil ien die Hauptfürsorgearbeit le isten, 
werden entsprechend in der Zeit entlastet 
und die Väter können nach einem langen 
Arbeitstag entspannt Kontakt mit ihren 
Kindern haben. Die Mütter dieser Famil ien 
nutzen die Medienr i tuale eher umgekehrt 
als kurze Auszeit oder als Babysit ter für 
ihre Kinder, da sie die meiste Zeit des 
Tages mit dem Kind eng zusammen sind. 
Manche Mütter nehmen am Medienritual der 
anderen Famil ienmitgl ieder kaum Teil, weil 
s ie zur selben Zeit ein kleines Geschwis-
terchen ins Bett bringen müssen oder weil 
sie die Zeit l ieber für Arbeiten im Haushalt 
nutzen wol len oder müssen.
Eine weitere wichtige Funktion übernehmen 
die Medienr i tuale für die Aneignung von 
Medieninhalten und das Lernen. Durch die 
enge Bindung, die oftmals beim Medienritual 
stattfindet und die Kommunikation meist mit 
einem Elterntei l  beim gemeinsamen Ritual 
können Kinder sich in besonderer Weise 
die Inhalte aneignen. Trotz des Lerneffekts 
stehen aber bei den meisten Ritualen mit 
Medien der Spaß und die Unterhaltung für 
die Kinder im Vordergrund. Spaß an der 
Mediennutzung ist meist die Grundlage 
dafür, dass es überhaupt eine Motivat ion 
zur Ausübung des Rituals gibt. Gerade weil 
Mediennutzung aber mitunter als „sinnlos“ 
angesehen wird, betrachten einige Familien 
das Medienritual mit digitalen und mobilen 
Medien krit isch. Sie sehen eher den prag-
matischen Vortei l , den die Rituale mit sich 
br ingen, als dass sie es als eine posit ive 
Bereicherung für ihr Kind oder die Famil ie 
sehen.
Rituale mit digitalen Medien erweisen sich 
meist als etwas Besonderes in den Familien. 
Sie werden als Anreiz und etwas Außerge-
wöhnliches inszeniert. Bücher und Vorlesen 
als al labendl iches Ritual für die Gestal-
tung des Zubettgehens wurden aber nicht 
abgelöst, sondern werden meist zusätzlich 
eingesetzt, vor al lem als letztes Ritual am 
Abend. Digitale und mobile Medien haben 
aber Einzug gehalten in den Famil ien und 
werden stark in den Alltag integriert. Gerade 
in der r i tual is ierten Nutzung zeigt sich die 
große Bedeutung, die diese Medien für 
die Eltern haben und die sie z ielger ichtet 
auch mit ihren Kindern nutzen.
Letzt l ich kann festgestel l t  werden, dass 
Medienr i tuale ein verbindendes Element 
und posit ives Er lebnis für die Kinder dar-
stellen können und Familien sich individuell 
ihren Bedürfnissen angepasst der Vortei le 
der Medien bedienen können. In den Ergeb-
nissen zeigt sich, dass Eltern sich durch 
Medienr i tuale auf die Bedürfnisse ihrer 
Kinder einstel len können und sie für sich 
nutzbar machen. 
Ausschlaggebend für die nähere Beschäf-
t igung mit Medienr i tualen im Rahmen des 
Famil ien-Medien-Monitor ings der Studie 
„MoFam – Mobi le Medien in der Famil ie“ 
in der zweiten Erhebung waren Hinweise auf 
wiederkehrende Mediennutzungsweisen in 
mehreren Interviews der ersten Erhebung. 
Wiederkehrende Erfahrungen sind gerade 
im Kleinkind- und Kindergartenalter von 
großer Bedeutung. Durch die Wiederho-
lung hat das Kind die Möglichkeit, sich mit 
Inhalten auseinanderzusetzen und sie sich 
anzueignen sowie Wissen zu verfest igen 
(vgl. Eggert/Wagner 2016, S. 8, 13). Auf 
dieser Grundlage kann es sich Neuem und 
Unbekanntem zuzuwenden, sich dann aber 
auch wieder in die Sicherheit des Ritu-
als zurückbegeben und sich dadurch vor 
einer Überforderung schützen. Vor diesem 
Hintergrund schien es lohnenswert, syste-
matisch zu untersuchen, in welcher Weise 
Mediennutzung in den Famil ien mit Bl ick 
auf Kinder im Kleinkind- und Kindergar-
tenalter in r i tual is ierter Form statt f indet, 
welche Funkt ionen die Medienr i tuale in 
den Famil ien haben sowie welche Rol le 
und welche Bedeutungen diesen von den 
Eltern zugeschrieben werden. 
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Über die Familien hinweg zeigte sich, dass 
Rituale, bei denen Medien eine Rolle spie-
len, in al len Famil ien ihren Platz haben. 
Diese beziehen sich auf verschiedene 
Medien und sie sind in ihrer Ausgestal-
tung unterschiedlich, je nach ihrer Funktion 
und Verankerung im Famil ienal l tag. Tei ls 
haben sich die Rituale nahezu unbemerkt 
zu solchen entwickelt, teils wurden sie von 
den Eltern ganz bewusst eingeführt und als 
Ritual inszeniert. In vielen Famil ien sind die 
Rituale etwas Besonderes und deswegen 
für die Kinder posit iv. Die Bedeutung der 
Medienr i tuale kann jedoch für Kinder und 
Eltern sehr unterschiedl ich sein.
Insgesamt überwiegen in den Famil ien 
Rituale, in denen insbesondere Bi ld-
schirmmedien rezeptiv genutzt werden. 
Die Medien unterstützen und gestalten 
hier eine Situation im famil iären Alltag, zum 
Beispiel die Überbrückung des Zeitraums, 
in dem die Eltern das Essen zubereiten und 
sich nicht um die Kinder kümmern können. 
In einigen Fäl len dienen die rezeptions-
or ient ierten Medienr i tuale der Gestaltung 
einer Interakt ion oder als Anlass für die 
Kommunikat ion von Eltern und Kindern. 
Nur in wenigen r i tual isierten Nutzungsset-
t ings werden die Medien jedoch akt iv in 
Gebrauch genommen.  
























































































































Auffäl l ig sind schließl ich zwei weitere Phä-
nomene. So zeigt sich zum einen, dass 
Medienrituale zwar zum Alltag der Famil ien 
gehören, diese von den Eltern zum Tei l 
jedoch sehr kr i t isch gesehen werden. 
Dennoch wird die Anwendung des Rituals 
aufgrund seiner Funkt ion nicht in Frage 
gestel l t .  Zum anderen hat sich gezeigt, 
dass die Famil ien eine große Bandbreite 
von Geräten in ihren Medienritualen nutzen, 
die in der Regel mit den medialen Präfe-
renzen eines Elternteils zusammenhängen. 
Außerdem behauptet aber das Buch, aus 
dem vorgelesen wird, als Medium für das 
Einschlafr i tual von Klein- und Vorschul-
kindern seinen festen Platz und markiert 
damit den Abschluss des Tages.     
Ihre  Medienrituale sind in den Funktionen, 
den Al l tag zu struktur ieren, Freiräume zu 
schaffen, aber auch sie erzieher isch zu 
nutzen, für die Famil ien oftmals sehr wert-
vol l .  Dennoch lohnt es sich, diese von 
einem medienpädagogischen Standpunkt 
aus genauer zu betrachten. 
Eine erste Funktion, die hierbei in den Blick 
genommen wird, ist die Babysit ter-Funk-
t ion. Diese meint, dass Kinder beschäft igt 
sind und Eltern dadurch Raum verschafft 
wird, sich anderen Dingen zuzuwenden. 
Das kann zum einen eine Auszeit sein, 
die sich insbesondere einige Mütter im 
dichten Famil ienal ltag sonst nicht nehmen 
können. Meist geht es aber darum, dass 
verschiedene Aufgaben sich schnel ler 
und einfacher er ledigen lassen, wenn die 
Kinder sich diese Zeit mit anderen Dingen 
vertreiben. Eine Folge kann hier sein, dass 
mehr gemeinsame Zeit für Eltern und Kinder 
bleibt. Ritualisierte Mediennutzung kann in 
so einem Fal l  ein guter Weg sein. Es gi l t 
jedoch darauf zu achten, diese bewusst 
einzusetzen, um Kindern dadurch nicht 
die Mögl ichkeit zu nehmen, best immte 
Facetten des Famil ienal l tags zu er leben. 
So scheint es in der Regel plausibel, Auf-
gaben im Haushalt ohne Kinder zu er ledi-
gen, beispielsweise die Zubereitung von 
Mahlzeiten. Dennoch gibt es immer wieder 
Situationen, in denen es möglich und sinn-
vol l  ist, solche Aufgaben gemeinsam zu 
er ledigen: Zum Beispiel wenn an einem 
Feiertag kein Zeitdruck herrscht oder wenn 
das Liebl ingsgericht des Kindes auf dem 
Speisezettel steht. 
Eine weitere wicht ige Funkt ion von Ritua-
len, bei denen Medien eine Rol le spielen, 
besteht dar in, Raum dafür zu schaffen, 
ver lässl ich Gemeinschaft und Nähe zu 
er leben. Das ist beispielsweise dann der 
Fal l ,  wenn Vater und Kinder sich abends 
vor dem Fernseher versammeln. Für 
beide ist dies eine wicht ige Situat ion, da 
der Vater tagsüber nicht anwesend und 
dadurch für die Kinder nicht grei fbar ist. 
Gleichzeit ig bekommt er nicht mit, was im 
Al l tag der Kinder passiert. Das abendl i -
che Fernsehri tual gibt den Betei l igten die 
Sicherheit, dass es eine gemeinsam Zeit 
am Tag gibt. Hier gilt es jedoch regelmäßig 
6.2 POTENZIALE und PROBLEMATISCHE ASPEKTE 
 von MEDIENRITUALEN aus MEDIEN-
 PÄDAGOGISCHER PERSPEKTIVE
zu überprüfen, ob die r i tual isierte gemein-
same Mediennutzung (noch) der r icht ige 
Weg ist. Zentrale Fragen sind in diese 
Zusammenhang: Welche Rol le hat hier 
Mediennutzung? Steht die Rezeption im 
Vordergrund oder ist die Mediennutzung 
sekundär, bietet aber Raum, sich über die 
Er lebnisse des Tages auszutauschen. Mit 
Blick auf die Entwicklung des Kindes sowie 
das fami l iäre Beziehungsgefüge scheint 
es sinnvol l ,  von Zeit zu Zeit abzuwägen, 
ob das Medienritual seinen ursprünglichen 
Zweck noch erfül l t ,  oder eventuel l  auch 
andere Formen (spielen, Gespräche …) 
zur Gestaltung der gemeinsamen Zeit zu 
f inden.
Ein dr i t ter Punkt, auf den an dieser Stel le 
eingegangen werden sol l ,  ist die schon 
erwähnte Kritik an der ritualisierten Medien-
nutzung in der eigenen Famil ie seitens 
einiger Eltern. Hier werden die beiden 
Ebenen von Ritualen sehr deut l ich: einer-
seits die – häuf ig ent lastende – Funkt ion 
des Medienrituals im Al l tag und der Spaß, 
andererseits die Nutzung medialer Inhalte 
und Anwendungsmöglichkeiten. Spätestens 
dann, wenn eine dieser beiden Ebenen 
in Frage gestel l t  wird, gi l t  es das Ritual 
zu überprüfen und es gegebenenfal ls zu 
ändern oder abzuschaffen.
Aus medienpädagogischer Perspektive gilt 
es hinsicht l ich der r i tual is ierten Medien-
nutzung im famil iären Al l tag zweier lei im 
Bl ick zu haben:  
1. Bewusster Einsatz von Medienritualen
Rituale mit Medien können eine Unter-
stützung im famil iären Al l tag darstel len. 
Dennoch sol l te ihr Einsatz in Abständen 
bewusst überprüft werden um sicherzu-
stel len, dass das Ritual seine eigent l iche 
Funkt ion erfül l t .  Rituale geben insbeson-
dere jüngeren Kindern Sicherheit, bieten 
ihnen aber auch die Chance, das Gewohnte 
immer wieder zu verlassen und sich dosiert 
Neuem zuzuwenden. 
2. Reflexion der Bedeutung und Not- 
wendigkeit von Medienritualen    
Viele mit Medien verknüpfte Rituale sind 
zufäl l ig entstanden. Sie haben sich aus 
Situat ionen entwickelt, die sich als unter-
stützend und posit iv im famil iären Al l tag 
erwiesen haben. Es gi l t ,  nach einiger Zeit 
abzuwägen, ob sie diesen Zweck noch 
erfüllen, oder ob sie nur gewohnheitshalber 
beibehalten werden. Rituale können abge-
schafft oder aber durch neue Rituale ersetzt 
werden. Bei jeder neuen Entscheidung 
sol l te die ziel führende Funkt ion des Ritu-
als sowie die Angemessenheit der dabei 





























































































Baumer 3 männl ich Landgemeinde niedriger
Beckmann 4 männl ich Landgemeinde niedriger
Berger 1 männl ich Kleinstadt höher
Brandt 3 männl ich Großstadt höher
Durr 3 weibl ich Kleinstadt niedr iger
Färber* 1 weibl ich Großstadt höher
Flacher 2 männl ich Landgemeinde höher
Grün 1 weibl ich Mittelstadt niedr iger
Huber 2 männl ich Kleinstadt höher
Kindermann 4 weibl ich Großstadt höher
Lemann 3 weibl ich Großstadt höher
Lindmül ler 2 weibl ich Kleinstadt niedr iger
Lukas* 1 weibl ich Landgemeinde niedriger
Petzold 3 männl ich Großstadt höher
Reinhardt 1 weibl ich Großstadt niedr iger
Ritter 1 männl ich Großstadt höher
Unger 2 weibl ich Kleinstadt niedr iger
Walter 4 weibl ich Großstadt höher
Witt 2 männl ich Großstadt niedr iger
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